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Berlin, 22. Februar. Bundeskanzler Schober traf 
heute vormittag 8,56 Uhr in Begleitung des Genevalſekre⸗ 
rd für Aeußeres Peter und des Geſandten Junker u dem 
Anhalter Bahnhof ein. Zu ſeinem Empfang hatten ſich auf 
dem Bahnhof u. a. eingefunden: der Reichskanzler, der 
Reichsaußenminiſter, Staatsſekretär von Schubert, Staats⸗ 
ſekretär Pünder, der öſterreichſſche Geſandte Dr. Frank, 
Vertreter der öſterreichiſchen Kolonie, Bürgemeiſter Scholz 
für die Stadt Berlin ſowie für die preußiſche Staatsregie⸗ 
rung Minifterpräfident Braun und Staatsſekretär Weis⸗ 
mann. Nach der Begrüßung begab ſich der Bundeskanzler 


mit ſeinem Gefolge nach dem Hotel „Kaiſerhof“, wo er 


Wohnung genommen hat. 
Berlin, 22. Februar. Der öſterreichiſche Bundes⸗ 


kangler Schober begab ſich kurz vor 11 Uhr in das Reichs⸗ 


kauzlerpalais, wo er von Reichskanzler Müller auf das herz⸗ 
lichſee begrüßt wurde. Anſchließend ſtattete Schober dem 
Na en e g. Reichs einen Beſuch ab und 
wurde um 12. hr vom Reichspräſidenten empfan 
Daran ſchloß ſich ein Frühſtück zu Ehren der erreichen 
Gäſte bei Hindenburg an, an dem n. a. Reichskanzler 
Müller, Reichsaußenminiſter Dr. Curtius, Staalsſekretär 
von Schubert, der öſterreichiſche Geſandte Dr. Frank und 
der deutſche Geſandte in Wien Graf rchenfeld teilnahmen. 
Berlin, 22. Februar. Amtlich wird mitgeteilt: Der 
Reichspräſident empfing heute mittag den öſterreichiſchen 
Bundeskanzler Schober zu längerer perſönlicher Unterhal⸗ 
tung. An dem Empfang ſchloß ſich ein Frühſtück, an dem 
die den Bundeskanzler begleitenden Herren, Sektionschef 
Schiller, Generalſekretär Dr. Peter und Geſandter Junker 
mit dem hieſigen öſterreichiſchen Geſandten Dr. Frank und 
den Legationsräten Dr. Pacher und Dr. Meindl, ſowie 
Leichskanzler Müller, Reichstagspräſident Loebe, die 
Neichsminiſter Dr. Curtius, von Guerard und Gröner, die 
Staatssekretär Dr. Meißner und Dr. Pünder, der deutſche 
Geſandte in Wien Graf Lerchenfeld, Miniſterialdirektor Dr. 
Köpke, der Chef des Protokolls Graf Tettenbach, Miniſte⸗ 
rialrat Baron von Huene, Oberſtleutnant von Hindenburg 
und Oberſtleutnant von der Schulenburg teilnahmen. 
Berlin, 22. Februar. Die „Germania“ bringt eine 
Unterredung mit Bundeskanzler Schober, in der er ſich 
über den Stand der deutſch⸗öſterreichiſchen Beziehungen 
äußerte. Er führte u. a. aus: Wenn der öſterreichiſche Bun⸗ 


destanzler nach Berlin oder die deutſchen leitenden Staats⸗ 


männer zu ums nach Wien kommen, fo iſt das keine Suats⸗ 


aktion im gewöhnlichen gr des Wortes. Ueberall auf 
M, 


der Welt wird es veritanden, daß die Beziehungen zwiſchen 
Oeſterreich und dem Dautſchen Reich von beſonderer Innig⸗ 
keit ſind, daß es ſich um zwei Bruderſtaaten handelt, die 
durch gleichen Zug und gleiche Sprache und Kultur mitein⸗ 
ander verknüpft ſind. 

In Rom war es mir vergönnt, eine Periode der Span⸗ 
nung zwischen Oeſterreich und Italien abzuſchließen, die 
für uns Oeſterrelcher mit ofſenkundiger Schädigung um erer 
Wirtſchaftsintereſſen verbunden war. Wenn ich ein Feld 
für Oeſterreich damit aus dem Wege räumte, habe ich 
meines Erachtens eine gute nationale Politik gemacht, die 
nicht mit einer Beeintraͤch, gung unſerer Würde erkauft zu 
werden brauchte. Wir haben in den letzten Monaten durch 
die friadliche Durchführung einer zeitgemäßen Verfaſſungs⸗ 
reform in Selbſtgefühl gewonnen, dem eine vermehrte Gel⸗ 
tung im Auslande entſpricht. Obwohl wir im Haag jede 
Geldforderung ablehnten, hat man uns keineswegs über 
die Achſel angeſehen, ſondern unſerem ruhig behaupteten 
Standpunkt, unſerem feſten Willen zugute geschrieben und 
wieder in die Höhe gearbeitet. Dieſen feſten Willen haben 
wir allerdings. Im beſonderen hoſſe ich auch, daß es ge⸗ 
lingen wird, ein beſſeres Zuſammenwirken der öſterreichi⸗ 
ſchen und deutſchen Volkswirzſchaft herbeizuführen. Ich bin 
ſicher, daß die deutſche Neichsregisrung in dieſer Hinſicht 
von den beiten Abſichten beieelt, und daß mein Berliner 
Beſuch von günſtigen Wirkungen begleitet ſein wird. 

Berlin, 22. Februar. Zu der erſten politiſchen 
Ausſprache zwiſchen dem öſterreichiſchen Bundeskanzler und 
den deutſchen Politikern erfährt die Telegraphenunſon von 
gut unterrichteter Seite, daß vor allen Dingen über den 
Handelsvertrag geſprochen wurde, über den eine ſo weit⸗ 


* 


Zum VBeſuch Schobers in Berlin. 


gehende Klärung noch vor der Abreiſe Schobers herbei⸗ 
geführt werden ſoll, daß ſpäter der Vertrag nur noch abge⸗ 
ſchloſſen bezw. unterzeichnet zu werden braucht. Danehen 
ſind alle die politiſchen Fragen beſprochen worden, die ſeit 
der Haager Konferenz, wo die geſamten Staatsmänner 
um letzten Male zuſammengetroſſen find, nichts ergeben 
haben Im Mittelpunkt dieſer Fragen iſt ſelbſtverſtändlich 
der öſterreicheſch⸗italieniſche Freundſchaftsvertrag, dem man 
bekanntlich in Berliner Kreiſen mit Sympathie begegnet, 
gewesen. Ulber die Verhandlungen in Rom und die Frage, 
ob Schober beſonders hinſichtlich Südtirols eingegangen iſt, 
wird bekannt: In Deutſchland werde es zweifellos ganz 
beſondere Befriedigung hervorrufen, daß es Bundeskanzler 
Schober gelungen ſei, keine wiederholte und ausdrückliche 
Anerkennung der ſüdtiroſer Grenzen auszuſprechen. Ob 
auch in der erſten Ausſprache bereits die Anſchlußfrage Be⸗ 


ratungsgegenſtand geweſen iſt, iſt nicht bekannt. Doch 
dürfte Schober a ts der Tatſache, daß die Anſchluß⸗ 
frage in Rom berührt worden fit, zweifellos darauf hin⸗ 


weren daß dieſe Frage zurzeit nicht aktuell ft. 

Berlin, 22. Febmnar. Der Reichskanzler und ſeine 
Galtin Sonnabend zu Ehren des zöſterreichiſchen 
Bundeskanzlers Schober und ferner Begleitung ein 
Eſſen, an dem neben den Reichsminister und den Mitglie⸗ 
dern der öſterreichiſchen Geſandtſchaft Vertreter des Reſchs⸗ 
tages und des Reichsrats, namhafte Perſönlichkeiten der 
Reichs- und Staatsbehörden, ſowie der Kirche, Angehörige 
der öſterreichiſchen Vereine und führende Vertreter aus 
Kunſt und Wiſſenſchaft, der Industrie, der Banken, des 
Handels und der Preſſe teilnahmen. 


Preſſeſtimmen zum Veſuch Schobers 
in Berlin. 

Paris, 22. Februar. Die Berliner Reiſe Schobers 
beunruhigt den „Temps“, der in ihr einen neuen Schritt 
auf dem „verbotenen“ Wege zum Anſchluß erblickt. Es ſei 
bedauerlich, daß die Anſchlußfrage, ſowohl von deutſcher 
als auch von öſterreſchiſcher Seite nur aus Gefühlen be⸗ 
trieben wurde, gegen die die Vernunft nicht auflonmt. Im 
Augenblick ſcheint man ſich allerdings abwartend verhalten 

ı wollen, da Deutſchland wichtigere Aufgaben zu erfüllen 
9 als offenſichtlich für eine Verſchiebung der Machtver⸗ 
verhältniſſe in Mitteleuropa einzutreten. Die Ausſichten 
für einen Anſchluß hingen von der Feſtigkeit der Mächde ab, 
die den Verſailler Friedensvertrag abgeſchloſſen hätten. Der 
Bundeskanzler Schober ſei Realiſt genug, um die wahre 
Sachlage zu erkennen. Er bemühe ſich vorläufig, die Ent⸗ 
wicklung der beiden Nachbarſtaaten zu fördern, indem er das 
Staatsteben beiden Völker nach Möglichkeit aneinander 
angleichs. 

Das „Neue Wiener Journal“ hat durchblicken laſſen, 
daß Schober als Art eines Vermittlers zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien in Rom verhandelt habe. Hoffentlich ſei 
dieſe Vermutung ſalſch, da für Oeſterreich nur ſchwere Nach⸗ 
teile aus einem derartigen diplomatischen Schritt entſtehen 
könnten. Zu begrüßen ſei die Abſicht Schobers, nach dem 
Berliner Beſuch auch Paris und London aufzuſuchen. Das 
iſt die richtige Politik zur Erreichung eines politiſchen 
Gleöchgewichts, das für Oeſterreich nur von Vorteil ſein 
könne. 


Konferenzen des Minifterprüfidemen. 
Miniſterpräſtdent Prof. Dr. Bartel empfing geſtern 
vormittag den Warſchauer Stadtpräſidenten Ing. Slo⸗ 
minſti, ſowie eine aus den Herren Ratajſti und Ropp be⸗ 
ſtehende Abordnung der Verkehrsausſtellung in Poſen. 


Aus dem Senat. 


Die Budgelkommiſſion des Senats iſt mit dem Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Etat, ſowie mit der vom Sejm genehmi- 
ten Vorlage betreffs Auszahlung eines Drittels der rück⸗ 
ſtändigen Wohnungs ulagen für Staatsangeſtellte beſchäf⸗ 
tigt, die in der nächſten Vollſizung des Senats beraten 
werden ſollen. 8 
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Die drei Prüfungen 
der Arbeiterregierung. 


Als die engliſche Arbeiterregierung ihr Amt antrat, 
erfüllten Stolz und Freude die Arbeiter der ganzen Welt. 
Der Jubel war berechtigt: große Dinge, die die Regierung 
der engliſchen Arbeiter getan hat — die Räumung des 
Rheinlandes, die Befreiung Aegyptens, die Wiederherſtel⸗ 
lung der Beziehungen zu Rußland — rechtfertigten das in 
ſie geſetzte Vertrauen. Aber ſchon damals hat ſich kein So⸗ 
zialiſt dem Bewußtſein verſchloſſen, daß dieſe Minderheits⸗ 
regierung der engliſchen Arbeiter auch vor außerordentlich 
ſchwierigen Aufgaben ſteht. 3 


Drei Fragen waren es insbeſondere, die die Arbeiter⸗ 
regierung als größte und dringendſte vorfand, ein er⸗ 
ſchreckendes Erbe der konſervativen Regierung, eine 
drückende Laſt, die zu löſen unaufſchiebbar iſt. Die drei 
Sorgen ſind: die furchtbare Wirtſchaftskriſe in England, 
der Kurs der Kolonialpolitit und die Neuordnung der 
internationalen Beziehungen, namentlich das Verhältnis 
zu Amerika. Dieſe drei großen Probleme waren der eng⸗ 
liſchen Arbeiterregierung geſtellt und das Ringen mit ihnen 
ſcheint eben jetzt ſeinen Höhepunkt zu erreichen. 


Die Wirtſchaftskriſe in England iſt eine 5 irkung 
der großen Umwälzungen, dis ſich ſeit einem Jahrzehnt in 
der N il und in der Weltwirtſchaft vollzogen vor 
allem der Zurückdrängung der Kohle und des Vordringens 
der jungen außereuropäiſchen Induſtrien, namentlich der 
aſialiſchen Textilindustrie. So iſt die alte auf Kohle und 
Webſtuhl geſtellte Induſtrie Englands, der älteſte Kapita⸗ 
lismus Europas, ins Hintertreſſen geraten. So iſt in der 
engliſchen Wirtſchaft eine ſcharſe Scheidung zwiſchen den 
alten, ſchlechtorganiſierten, ſchwerkämpfenden Wirtſchafts⸗ 
zweigen — Bergbau, Schiffbau, Eiſenbahnen, Textilwaren 
— umd den jüngeren, modernen, gutbeſchäftigten Wirt⸗ 
ſchaftszweigen — Elektroinduſtrie, chemiſche Induſtrie, 
Kunſtſelde — eingeteten. So iſt das Problem der engliſchen 
Wirtſchaft noch mehr als anderswo eines der Reorganiſa⸗ 
tion und der Rationaliſierung, zugleich aber eines der aus⸗ 
reichenden Vorſorge für die Opfer dieſer großen, unab⸗ 
wendbaren Umſtellungen: des Kampfes gegen die Arbeits⸗ 
loſigkeit! 8 

Man kann die Bemühungen der Arbeiterregierung, mit 
dieſen furchtbaren Fragen fertig zu werden, gerade jetzt ſehr 
deutlich beobachten; man ſieht aber auch ſehr genau, auf 
welche ungeheuren Widerſtände ſie ſtößt. Sie hat die 
Arbeitsloſenverſicherung verbeſſert; aber das adlige Ober⸗ 
haus hat ihr das Geſetz G zurückgeschickt, bis fie ſich 
entſchließen mußte, ſeine Geltungsdauer zu beſchränken. Sie 
hat eine geſetzliche Reorganisation des Bergbaues, des am 
ärgſten zerrütteten, von Kohlenkriſe und Arbeitsloſigkeit am 
furchtbarſten betroffenen Wirtſchaftszweiges, vorgeſchlagen; 
aber der Entwurf, den ſie bei der zweiten Leſung nur mit 
Mühe und Not und acht Stimmen Mehrheit durchbrachte, 
ſteckt ſeither in den Kommiſſionsberatungen und die Ver⸗ 
handlungen mit den Liberalen, deren Stimmen zur An⸗ 
nahme des Geſetzes nötig ſind, drohen immer wieder zu 
ſcheitern. Sie hat durch Verbeſſerung der Witwenverſiche⸗ 
rung, durch Hinaufſetzung des ſchulpflͤchtigen Alters den 
Arbeitsmarkt entlaſtet — aber ſchon gebietet die Finanz⸗ 
lage allen weiteren Fürſorgeausgaben Halt, und dabei ſteigt 
die Arbeitsloſigkeit ununkerbrochen .. Einige, wie Tho⸗ 
mas, der Minister für Arbeitsbeſchaffung, wollen ſie mit 
den herkömmlichen Mitteln der Produktionshilfe bekämp⸗ 
fen: öffentliche Arbeiten, Kreditſicherung, Exportförderung, 
großzügige Lieferverträge mit den Kolonien. Andere, an 
ihrer Spitze Mosley, meinen, daß zur Beſeitigung des un⸗ 
erhörten Uebels ganz neue, ungewöhnliche Wege beſchritten 
werden müſſen: weitere Entlaſtung des Arbeitsmarktes 
durch Erweiterung der Altersverſicherung und Ausbau der 
Sozialfürforge. Aber find ſolche Vorſchläge von einer 


ſozialiſtiſechn Minderheit gegen eine kapitaliſtiſche Mehr⸗ 


heit durchzuſetzen? Tritt die Arbeiterregierung für Ratio⸗ 
naliſterung ein, ſo gerät ſie in Widerſpruch mit den Inter⸗ 
eſſen der von der Umchichtung getroffenen Arbeiter. Will 
fie durch großzügige Sozialpolitik das Elend lindern und 
die Kaufkraft der Maſſen heben, ſo ſtößt ſie auf den Wider⸗ 
ſtand der Kapitaliſten. Man ſieht, die Arbeiterregierung 
bat es mutig gewagt, mit dem Drachen Arbeitsloſigleit an⸗ 
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zubinden; man ſieht noch nicht, ob es ihr gelingen wird, 
ſeiner wirklich Herr zu werden. 

Zu den Schwierigkeiten in England geſellen ſich die 
Schwierigkeiten im Weltreich. Hier hat der neue Kurs, den 
die Arbeiterregierung eingeſchlagen hat, gewaltige Erfolge 
zu verzeichnen: die Löſung der ägyptiſchen Frage, der Ver⸗ 
zicht auf das Mandat im Irak, verſöhnliche Verhandlungen 
über die Aufhebung der Fremdenvorrechte in China. Aber 
auch hier wird er nun gerade an der heikelſten Stelle auf 
eine empfindliche Probe geſtellt: in Indien. Wohl iſt dem 
Zögern Ghandis anzumerken, daß auch der indiſche Natio⸗ 
nalismus die Vorteile einer Arbeiterregierung in London 
nicht unterſchätzt: von den revolutionären Reden zu ernſt⸗ 
haften Taten des „gewaltloſen Widerſtandes“ — der, ach 
wie leicht, in Gewalt ausarten kann — führt ein Weg, den 
Ghandi ſichtlich ſchwankend und in abwartender Haltung 
beſchreitet; jo beſteht, ſolange die englische Verfaſſungs⸗ 
kommiſſion ihren Bericht noch nicht erſtattet hat und die 
engkiſch⸗indiſche Verfaſſungskonferenz noch nicht zuſammen⸗ 
gekreten iſt, ein unbehaglicher Schwebezuſtand. Vor Eng⸗ 
land, vor der ganzen Welt ſteht die große Frage, die Schick⸗ 
ſalsfrage zwiſchen Oſt und Weſt: muß die nationale Revo⸗ 
ſution der erwachenden Kolonialvölker mit Aufſtand, Kampf 
und Gewalt einhergehen oder iſt es möglich, ihr die Blut⸗ 
opfer zu erſparen? Kann ein demokratiſches Europa den 
Weg der Demokratie im Oſten ebnen, kann ein von Arbei⸗ 
tern regierter Staat die Befreiung ſeiner Kolonzen ohne 
Kampf, ihren Uebergang zu Selbstverwaltung und freiem 
Vertagsverhältnis durch ſchrittweiſes Entgegenkommen er⸗ 
möglichen? Es ift eine geſchichtliche Prüfung von ımerhörter 
Tragweite: muß das nationale Exrwachen im 
Oſten den blutigen Weg aller Revolutio⸗ 
nen gehen oder bietet ein ſo zialiſtiſch 
werdendes Europa die Bürgſchaft der 
Befreiung ohne Blut? Es iſt das erſtemal, daß 
dieſe Frage geſtellt iſt. Es geht wohl über Menſchenkraft, 
auf ſie gleich eine ganze Wort zu fordern 


Wirtſchaftskriſe im alten Europa, revolutionäres Wer⸗ 
den im erwachenden Oſten: das dritte im Bilde einer ſich 
wandelnden Welt iſt der gewaltige Aufſtieg Amerikas. Da 
ſizen eben in London bei der internationalen Flotten⸗ 
konferenz die Vertreter der „Mächte“ beiſammen — wer 
iſt das? Wenn man vor dem Weltkrieg von den „Mächten“ 
ſprach, dann meinte man das „europäiſche Konzert“: Eng⸗ 
land, Frankreich, Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn, Ruß⸗ 
land und Italien. Wenn man nach dem Weltkrieg von 
internationalen Konferenzen hört, dann fehlen dort einige 
Großmächte der Vorkriegszeit; dafür ſitzen heute in London 
neben den europäiſchen Vertretern die Delegierten Japans, 
Amerikas und der engliſchen Dominions ... Das bedeutet 
gerade in dieſem Falle mehr als eine bloße Neugruppie⸗ 
rung. Die Seeabrüſtungskonferenz iſt einberufen worden, 
weil die engliſche Arbeiterregierung den Mut hatte, vor der 


neuen Kräſteverteilung in der Welt die Augen nicht zu ver⸗ 


schließen. Macdonald fuhr nach Amerika und bot dem Kon⸗ 
kurrenten um die Weltherrſchaft Flottnegleichheit und Ver⸗ 
zicht auf die alte „Freiheit der Meere“, d. h. auf die eng⸗ 
liſche Alleinherrſchaft zur See — es geſchieht zum erſten⸗ 
mal in der Geſchichte, daß ein Großſtaat den Verſuch macht, 
geänderte Machtverhältniſſe nicht mit Wettrüſten zu beant⸗ 
worten, ſondern anzuerkennen. Es it das erſtemal, daß 
eine Großmacht verſucht, einen drohend heraufziehenden 
Konflikt nicht mit Gewalt zu löſen, ſondenr durch Verein⸗ 
barung zu regeln. Darum iſt die Flottenkonſerenz nicht 
nur die unerläßlich Vorausſetzung eines Fortſchritts der 
allgemeinen Abrüſtung, ſondern darüber hinaus die dritte 
große Prüfung, in die ſich die Arbeiterregierung in klarer 
Erkenntnis eines weltgeſchichtlichen Wende punktes gewagt 
hat: it die internationale Organiſation der Welt ſchon 
weit genug fortgeschritten, um es den Staaten zu erlauben, 
die Machtverhältniſſe zweier Weltreiche mit friedlichen 
Mitteln zu regeln? 

Ungeheure Probleme, unerhört ſchwierige Prüfungen. 
Es wäre zu viel verlangt, wollte man erwarten, daß die 
Arbeiterregierung fie alle reſtlos läſt: eine Minderheits⸗ 
regierung muß ſcheitern, ehe ihr das gelingt. Aber eines 
iſt klar: ſelbſt der Verſuch dieſer Löſungen konnte nur von 
einer Arbeiterregierung gt werden. Wie immer er 
ausgehen mag, dieſe Erkenntnis bleibt: die Umſtellung der 
alten kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsformen, die Mitwirkung der 
europäiſchen Demokratie an den großen Umwälzungen des 
Oſtens zur Verhütung gefährlicher Gegnerſchaft und die 
Herſtellung wirklichen Weltfriedens an Stelle verderblichen 
Wettrüſtens — keine Macht der Erde kann ſie vollbringen, 
wenn es die Kraft der Arbeiter nicht vermag. 


Vorläufiges Ergebnis der japaniſchen 
Wahlen. 

London, 22. Februar. Nach den bisher vorliegen⸗ 
den Teilergebniſſen der japaniſchen Parlamentswahlen 
haben bisher erhalten: die Minſoito (Regierungspartei) 71 
Sitze, die Seiyulai (Konſervative) 40 Sitze, die Arbeiter⸗ 
partei 5 Sitze, andere Parteien 6. Die Hauptführer der 
Arbeiterbewegung, unter ihnen der Leiter der Sozialdemo⸗ 
kraten und der Präſident derArbeiterföderation ſowie einige 
prominente chriſtliche Sozialiſten, haben alle ihre Sitze ver⸗ 
foren, während der Führer des linken Flügels mit einer 
ſehr geringen Mehrheit gewählt wurde. Die Regierungs⸗ 
partei hat bisher eine Mehrheit von nahezu 2: 1 gegen⸗ 
über der Opposition, doch ſtehen die Ergebniſſe aus dem 
Lande, wo die Seiyukai am ſtärkſten iſt, gegenwärtig noch 
nd. 
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die Jungfernfahrt der „Europa“ 
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Deutſchlands neuer Ozeanrieſe. 


Hamburg, 22. Februar. Die Ausfahrt des Rieſen⸗ 
dampfers „Europa“, die am Freitag noch zweifelhaft er⸗ 
ſchien, wurde am heutigen Sonnabendfrüh zum Ereignis 
der ganzen Waſſerkante. Trotz des noch anhaltenden Oſt⸗ 
windes und des dadurch bedingten niedrigen Waſſerſtandes 
faßte die Bauwerft von Blohm u. Voß heute früh den Ent⸗ 
ſchluß, die Ausfahrt zu wagen. Die Geduld der gewaltigen 
Menſchenmenge wurde auf eine harte Probe geſtellt. Als 
gegen 9 Uhr der Waſſerſtand eine genügende Höhe erreicht 
hatte, konnte man vom jenſeitigen Ufer die Wahrnehmung 
machen, daß der Rieſe im Tau einer großen Anzahl größerer 
Schlepper ſich langſam vom Ausrichtungskai der Werft 
ſortbewegte, um nach kurzer Zeit die Ausfahrt des Kuh⸗ 
wärdener Hafens zu gewinnen. Den . Schloten der 

0 m und das Dröh⸗ 
nen der Dampfpfeiffen machte die Luft erzittern. Gegen 
9.15 Uhr war ber. offene Elbſtrom erreicht, doch berührte 
die „Europa“ kurz darauf querab von den Altonaer Lan⸗ 
dungsbrücken Grund. Sie ſitzt furzen feſt. Man glaubt 

He die Fahrt elbabwärts 


„Europa“ entwich dichter ſchwarzer Qua 


jedoch, daß bei ſteigendem Wa 
fortgeſetzt werden kann. 


Hamburg, 22. Februar. Die „Europa“, die nach 
der Ausfahrt aus dem Kuhwärder Hafen mit dem Steven 
elbabwärts lag, wurde durch den ſtarken Flutſtrom herum⸗ 

trieben und ſchwer in den Elbſtrom gedrückt, ſo daß für 
urze Zeit die Gefahr beſtand, daß der Rieſe ſtromaufwärts 
getrieben würde. Den gewaltigen Anſtrengungen von 
ſieben Schleppern gelang es jedoch, das Schiff wieder bei⸗ 
zudrehen, doch auch in dieſer Lage war eine Weiterfahrt 
nicht möglich, denn wiederum berührte das Schiff den 


die Kommiſſarwirtſchaft in den Kranken⸗ 


laſſen. 


Abſchluß der Arbeiten des Sonderausſchuſſes zur Unter⸗ 
ſuchung der Kommiſſarwirtſchaft in den Krankenkaſſen. 


Die Budgetkommiſſion des Sejm hat, wie berichtet, 
am 23. Januar d. J. einen Sonderausſchuß zur Unter⸗ 
ſuchung der Kommiſſarwirtſchaft in den Kvankenkaſſen und 
zur Prüfung der formalrechtlichen Anordnungen der Be⸗ 
zirksverſicherungsämter gewählt. Dieſen Sonderausſchuß 
bilden: Abg. Kwapinſki und A. Pajonk von der 
P. P. S., ſowie die Abgeordneten J. Jankowſki, 


Stypinſki, Szeozepanſki und Zalewſki. 


Abg. Stypinſki vom Regierungsblock wurde in der 
Folgedurch den Abg. Wofciechowſki erſetzt. Das 
Referat erhielt Abg. Gen. Pajonk zugewieſen; den Vor⸗ 


fig übernahm Gen. Kwapinſki. 
Der Sonderausſchuß hat ſeine Arbeiten bereits abge⸗ 


ſchloſſen und wird ſeinen Bericht in den nächſten Tagen der 
Soweit bisher bekannt, be⸗ 
ſtätigt das vom Sonderausſchuß geſammelte Material 
voll und ganz die Vermutungen und Bedenken, die man 

genüber der Tätigkeit des Herrn Arbeits⸗ und Wohl⸗ 
ſahrtsminiſters Pryſtor in Sachen des Selbſtverwal⸗ 
tungsweſens der Krankenkaſſen gehegt hat. Dieſe Feſt⸗ 
ſtellung durch den Sonderausſchuß, der aus Perſönlichkeiten 


Budgetkommiſſion vorlegen. 


der verſchiedenſten politiſchen Ueberzeugungen beſteht, wirft 


die Frage auf: darf ein Miniſter auf ſeinem Poſten ver⸗ 
bleiben, dem ein parlamentariſcher Sonderausſchuß den 


Brrch des verpflichtenden Rechtes vorwirft? 
Auf den Text des Berichts des Sonderausſchuſſes ft 
man in politiſchen Kreiſen mehr als geſpannt. 


Die veſtim · nungen des deuiſch⸗polniſchen 
Noggenablommens. 


Dos in Warſchau unterzeichnete deutſch⸗polniſche Rog⸗ 
genabkommen iſt entgegen anderslautenden Meldungen 
nicht bis zum 1. Juli 1931, ſondern nur für die Dauer von 


etwa vier Monaten, nämlich bis zum 30. Juni des laufen⸗ 


Grund und wurde erneut von dem Flutſtrom herumgedrückt, 
ſo daß zurzeit das Fahrwaſſer durch die ganze Länge des 
Schiffes e perrt iſt. Das Feſtſitzen der „Europa“, das ſehr 
ſchmell bekannt geworden zu ſein ſcheint, hat ganz gewaltige 
Menſchenmengen herausgelockt, die mit Spannung das 
Wiederflottmachen des Schiffes erwarten. 

Hamburg, 22. Februar. Nach dem Eintreten höhe⸗ 
ren Waſſerſtandes machten zahlreiche Schlepper erneut den 
Verſuch, die „Europa“ wieder flott zu bringen. Gegen 
103% Uhr wurde das Schiff zum Teil wieder in den Kuh⸗ 
wärder Hafen eingeſchleppt, um es weiter in das ſüdliche 


Fahrwaſſer zu bringen. Alsdann zogen die vorn liegenden 


Schlepper das Schiff erneut in den Elbſtrom und brachten 
es langſam in das Fahrwaſſer. Kurz vor 11 Uhr paſſierte 
die „Europa“ die von großen Menſchenmengen dicht be⸗ 
ſetzten Altonaer Landungsbrücken. Die Vorbeifahrt des 
Schiffes löſte bei den unzähligen Zuſchauern unausſprech⸗ 
lichen Jubel aus. Eine ganze Flotte von kleinen Dampfern 
und Barkaſſen gaben dem Rieſen das Geleit. In langſamer 
majeſtätiſcher Fahrt, umweht von den Rauchfahnen der 
zahlreichen Begleitfahrzeuge, entſchwand die „Europa“ all⸗ 
mählich den Blicken der Zuſchauer. 

Stade, 22. Februar. Der Dampfer „Europa“ hat 
auf ſeiner Fahrt elbabwärts um 12.30 Uhr Twielenfleth 
und zehn Minuten ſpäter Brunshauſen paſſiert und iſt um 
13 Uhr kurz hinter Brunshauſen bei der Inſel Hagenſand 
vor Anker gegangen, um die nächſte Flut abzuwarten. Sie 
892 wahrſcheinlich gegen 10 Uhr abends die Fahrt fort» 
eben. 
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den Jahres abgeſchloſſen worden. Es wird indeſſen mit 
einer Verlängerung des Vertrages gerechnet. Der Vertrag 
ſieht im Intereſſe der Landwirtſchaft beider Länder eine 
Regelung vor, die dem bisherigen Zuſtande einer gegenſei⸗ 
tigen Unterbietung auf den in Frage kommenden Auslands⸗ 
märkten eine Ende bereiten ſoll. Um eine möglichſt gute 
Verwertung der beiderſeits zum Export gelangenden Men⸗ 
gen zu gewährleiſten, erfolgt eine Kontinentierung der Aus⸗ 
fuhr und eine Feſtfetzung von Mindeſtpreiſen. Es wird 
eine deulſch⸗polniſche Kommiſſion für die Ausfuhrregelung 
gebildet und zur Durchführung der mit dieſem Vertrage 
verbundenen geſchäftlichen Tätigfeit wird eine Geſellſchaft 
mit beschränkter Haftung gegründet. Die Geſellſchafter 
fungieren als Treuhänder, und war auf deutſcher Seite die 
Deutiche Getreidehandels⸗Geſellſchaft, auf polniſcher Seite 
die ſtaatliche Getreideſtelle. Die Regierungen haben ſich 
vorbehalten, gegenbenenfalls ſpäter andre Stellen mit den 
betreffenden Funktionen zu betrauen. Der Sitz der Kommiſ⸗ 
ſion ſoll nach den Geſichtspunkten wirtſchaftlicher Zweck⸗ 
mäßigkeit gewählt werden, zunächſt iſt es Berlin. Deutſche 
Einfuhrſcheine und polniſche Ausfuhrſcheine ſollen in Zu⸗ 
kunft nur für ſolche Roggenmengen gewährt werden, die 
durch die Kommiſſion verkauft werden. Die zur Ausfuhr 
gelangende Roggenmenge wird auf die beiden Staaten nach 
dem Verhältnis von 3: 2 verteilt. Die Feſtſetzung der 
Mindeſtpreiſe ſoll je nach der Marktlage erfolgen, um ‚eine 
möglichſt günſtige Verwertung der Roggenmengen zu ges 
währleiſten. 


Hoover lehnt jegliche Sicherheitsgarantien 
für Frankreich ab. 


Neuyork, 22. Februar. Nach Meldungen aus Was 
ſhington lehnt Hoover jede Beteiligung der Vereinigten 
Staaten an irgend einer Sicherheitsgarantie ſür Frankreich 
ab. Hoover verwirft ſowohl einen Mittelmeerpakt als eine 
Erweiterung des Kellogg⸗Paktes. Die amerikaniſche Ab⸗ 


ordnung in London wurde über dieſe Anſicht Hoovers unter⸗ 


richtet, ſo daß die Ausſichten für günſtige Löſung der Kon⸗ 
ferenzprobleme in London ſehr herabgemindert ſind 
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bare Form angenommen. 


aus der Welt des Moenſchengeiſtes, 
ar Auf dem hohen Kaiſerſchloſſe, der Zwingburg der Maſſen⸗ 
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Arbeiterregſerung und 3. Internationale. 


London, 22. Februar. Im Oberhaus ſieß die Re⸗ 
gierung am Donnerstag anläßlich einer Rußlanddebatte 
erklären, daß ſie zwiſchen der kommuniſtiſchen Internatio⸗ 
nale und der Sſowjetregierung keinen Unterschied machen 
könne. Sollte die kommumiſtiſche Internationale Hand» 
lungen begehen, die gegen die engliſch⸗ruſſiſchen Abmachun⸗ 
gen verſtoßen, jo würde die Regierung die gleichen Schritte 
unternehmen, als ob dieſe Handlungen von der Sſowjet⸗ 
regierung ſelbſt begangen worden wären. 

Im Verlauf der Debatte forderte Lord Birkenhead den 

Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zu Rußland. 


Kommuniftiſcher „Weltlampftag 
gegen die Arbeitsloſigleit“. 


Berlin, 22. Februar. Die weitere Sichtung des 
im Karl⸗Liebknecht⸗Haus beſchlagnahmten Materials der 
Kommuniſtiſchen Partei hatte, wie der „Lokalanzeiger“ er⸗ 
fährt, geſtern ein wichtiges Ergebnis. In der Menge der 
Akten und Broſchüren wurde ein Akkenſtück gefunden, das 
einen vollkommenen Aufmarſchplan der K. P. D. und ihrer 
Kampforganiſationen für den 6. März darſtellt. Damit iſt 
erwieſen, daß der für dieſen Zeitpunkt angeſetzte „Welt 
kampftag gegen die Erwerbsloſigkeit“ zu einer kommu⸗ 
niſtiſchen Großaltion erſten Ranges werden ſollte. Berlin 
ſollte das Ziel eines kommuniſtiſchen Marſches aus dem 
ganzen Reiche, vor allem aus Mittel und Norddeutſchland 
werden. 5 f ˖ 
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Auch in Polen werden von den Kommuniſten Vor⸗ 


lereitungen für dieſen „Weltkampftag“ getroffen. In zahl⸗ 
reichen Flugblättern rufen die Kommuniſten die Arbeiter, 


insbeſondere die Arbeitsloſen zu Straßendemonſtrationen 


auf, wobei beſonderer Nachdruck darauf gelegt wird, daß 


dieſe Demonstrationen in erſter Linie vor den Gebäuden 
der Behörden, d. h. Wojewodſchaftsämtern, Staroſteien, 
Polizeibezirken und Militärkaſernen ſtattfinden ſollen. 


Was es in Bayern noch gibt. 
Das Gebet für den „König“. 


Im Würzburger Gebet⸗ und Geſangbuch, gedruckt 
1928, findet ſich das folgende Gebet: „Laßt uns auch beten 
für unſerne gottesfürchtigen König, damit unſer Herr und 
Gott alle Nachſtellungen ſeiner Feinde abwehre und ſo uns 
immerdauernden Frieden verleihe.“ Ob die katholische 
Geiſtlichleit des Würzburger Bistums dabei an Rupp⸗ 
St es nur ein Verſehen oder iſt es eine 
Ausſtrahlung des Würzburger Heimat⸗ und Köni bundes? 

Die Reichswehr versendet ein vertrauliches Rund⸗ 
ſchreiben über den Leumund der Bewerber um Aufnahme 
in die Reichswehr. Dies Rundſchreiben iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch den Reichswehrkommandos in Bayern zugegangen. 
Es wird jedoch dort nicht in der Originalfaſſung verwendet, 
ſundern unter den Fragen, die es enthält, iſt eine geſtrichen 
worden. Dieſe Frage lautet: „Stehen der Bewerber und 
ſeine Angehörigen zuverläſſig hinter der verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Regierung?“ In der bayeriſchen Reichswehr ſcheint 
man in dieſer Frage eine unerlaubte Gewiſſensforſchung zu 
ſehen. Man iſt ebentolerant bei der bayeriſchen Reichs⸗ 
wehr. So tolerant, daß man die Reichswehrangehörigen 
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„Vaterlandsloſe Gesellen“. 
Das erſte Kriegsbuch eines Arbeiters. 

Flucht taucht immer wieder das 


W 


In der Erſcheinungen 


blutige Schickſalzerlebnis aus dem Grauen des Kriegsunheils 


hoch. Literariſch und ſeeliſch hat dieſes grauſige Erlebnis in 
vielen, ſehr vielen Buchbelenntniſſen denkmalhafte und ſicht⸗ 
Kriegsbücher wurden aus der Seele 
herausgeſchrieben, erſt nach dem erſten Ohnmachtstaumel hat 
man die Protokolle über das größte Menſchheitsverbrechen 
verfaßt. Das iſt bezeichnend. Und der denkende und empfin⸗ 
dende Großteil dieſer Menſchheit hat ſich zu dieſen grauen⸗ 
vollen Protokollen belannt, das bezeugen die ungeheuer großen 
Auflagen dieſer Kriegsbücher. Möge man noch ſo oft an eine 
„Konjunkturwelle“ hierbei denken; die Tatſache genügt, daß 
dieſe Kriegsbücher geſchrieben wurden und von den Menſchen 
aufgenommen wurden. Gegen den Krieg kann niemals zu 
viel geſchrͤeben werden. 

Wenn die bisherigen Kriegsbücher mit wenigen Ausnah⸗ 
men nur das Kriegserlobnis des Frontſoldaten ſchilderten, ſo 
kommt jetzt einer und bringt uns ein Buch, das er das erſte 
Kriegsbuch eines Arbeiters nennt; darin zeigt er uns nicht 
nur den Schmach⸗ und Heldentod derer an der Front, ſondern 
auch derer, die daheim geblieben ſind. Wie ſie in der großen 
Zeit gedacht, wie ſie ſich gegen das Ungeheuer Militarismus 
gewehrt haben, wie ſie verhungert ſind an Leib und Seele 
trotz der „großen Zeit“. Aber auch, wie das Proletariat, die 
Gemeinſchaft der Niedergehaltenen, ſich endlich in ſeinem letz⸗ 
ten Hungerkrampfe aufredt und dem Kriegsgötzen in die 
eiſerne Maske ſpeit. Wie die abgemagerten Arme des Rieſen 
Proletariat himeingreifen in den Kanonenirrſinn: Hiebe vechts 
und links, mitten hinein, durch und durch, und ſiehe da, der 
blutige Schlezer it heruntergeriſſen, der Revolutlonsgeſang 
der Maſſen bläft den hohlen Geiſt des Militarismus hinaus 
wo er keinen Platz hat. 


knechtſchaft, weht die rote Sturmfahne, das Siegeszeichen des 


feſſelſprengenden Maſſenproletariats. 


Adam Scharrer nennt ſein Kriegsbuch „Laberlands⸗ 
loſe Geſellen““). Es werden ſich viele zu dieſen „Vaterlands⸗ 
loſen“ bekennen. Denn ein „Vaterland“, das ferne Söhne 
und Töchter durch den Irrſinn des Militarismus wehrlos 
hinmorden läßt, verdient dieſen Vaternamen nicht. 


— 


*) Erſchienen im Agis⸗Verlag, Wien-Berlin 
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nicht einmal fragt, wie ſie zur Verfaſſung ſtehen. Sollte 
man fürchten, bei der Befragung zu unerwarteten Reſultaten 
dank der bekannten Erjagpolitit zu gelangen? 


Das neue franzöſiſche Kabinett. 


Paris, 22. Februar. Am Dienstag wird ſich das 
neue Kabinett der Kammer vorſtellen, um der franzöſiſchen 
Abordnung die Möglichkeit zu geben, am Mittwoch zu der 
Londoner Flottenkonferenz abzureiſen. Führer der Abord⸗ 
nung iſt der neue Marineminiſter Albert Sarraut. Han⸗ 
delsminiſter Bonnet und Unterſtaatsſekretär im Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium de Chappelainow werden ebenfalls am 
Mittwoch zu den Genfer Zollverhandlungen abreiſen. 


; Chantenps, 8 
der neue franzöſtſche Miniſterpräſident. 
Ein neuer Höhenrekord für Touren⸗ 
flugzeuge. 


Rom, 22. Februar. Der italieniſche Flieger Donati 
hat nach einer amtlichen Meldung mit einem Tourenflug⸗ 
zeug Fiat A. S. 1 die Höhe von 6782 Metern erreicht. Der 
Flieger hat ſich ſomit den internationalen Höhenrekord für 


Tourenflugzeuge der erſten Kategorie geſichert, der bisher 
von dem nglander de Havilland mit 6054 Metern ge⸗ 
halten wurde. ö 


Aus Welt und Leben. 
Er wartete auf feinen Tod — 


Ein Bauer hält feinen geiſteskranken Bruder fünfzehn 
Jahre gefangen. 

In der Nähe Berlins wurde durch einen anonymen 
Brief die Tragödie eines geiſteskranken Bauernſohnes auf⸗ 
gedeckt. In dem Schreiben wurde behauptet, daß der Bauer 
Gundermann in der Ortſchaft Breeſe bei Zielenzig einen 
Menſchenaffen halte. Die Ermittlungen der Berliner Kri⸗ 
minalpolizei ergaben, daß Gundermann ſeinen geiſteskran⸗ 


Heutige Kommuniſten wollen dieſen Roman angeblich für 
ſich annektteren, weil darin manches ſcharſe Wort gegen die 
Rechtsſozzaliſten fällt. Dann vergeſſen fie in ihrem Klein⸗ 
krämergeiſt, daß es eigentlich ein Revolutionsbuch iſt. Denn 
das Kriegsgeschehen iſt nur der einführende Text zu der groß⸗ 
artigen Apotheoſe von dem Sturmlauf des revolutionären 
Proletariats auf die Hochburg des verlogenen Vaterlands⸗ 


verteidigergeiſtes am Schluſſe. 


Viele andere Bücher zeigen uns das Grauen des Krieges, 
wie es wirklich iſt, und den irren Un⸗Sinn des Völkermordens. 
Scharrer ſtellt uns neben dleſes noch die Kraftprobe des Prole⸗ 
ſarzals, das in feiner Hand die Macht über ein ſolches Menſch⸗ 
heitsgeſchehen hat: gehen die Maſſen nicht mit, werden alle 
Vaterlandspatrioten ſich den Hals wundſchreien können. Es 
gibt keinen Krieg, wenn ihn die Maſſen nicht wollen. Aber 
auch warnend ruft er hinein, „daß der Brand über die Erde 
unvermeidlich Mt, wenn das internationale Proletariat den 
Brandſtiftern nicht das Handwerk legt“. „Denn es geht nicht 
um die „Verteidigung des Vaterlandes“, es geht um kapita⸗ 
liſtiſche Intereſſen mit dem Ziele der Niederhaltung der an⸗ 
deren Völker und der gewaltſamen Unterdrückung fremder 
Gebiete.“ „Ueber der geſchändeten Erde verdampft das warme 
Blut der Vaterlandsverte'diger aller Länder und wird ein⸗ 
gefangen in klingender Münze von den Patrioten aller 
Länder.“ 

Daß recht viele zu ſolcher Erkenntnis kommen, ſoll das 
Kviegsbuch von den Vaderlandsloſen Geſellen und alle anderen 
wirklichen Kriegsbücher dazu beitragen. Denn Erkenntnis der 
Maſſen it notwendig, ohne Erkenntnis iſt die Maſſe blind und 
taumelt auch blind in ein Kriegsunglück. Deshalb können 
nicht genug wirkliche Kriegsbücher geſchrieben und geleſen 
werden. 1 rig. 
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„Schwarz und Weiß, die Wahrheit über 
Urin”. 
Eine ſchändli'che Tat wurde die Veröffentlichung der 
Schilderungen der Reiſeerlebniſſe des Afrikaforſchers Albert 
Londres bezeichnet. Der Autor hat ſeinem ſtattlichen Bande 
den Titel „Schwarz und Weiß, die Wahrheit über Afrika“ 
gegeben. Ueber dieſes Buch ſind, wie der Verfaſſer ſelbſt be⸗ 
‚vichtet, die großen Kolonalhelden des Boulewards im Namen 
(der Geſchschte, der Medizin, der Politik, der Weltwirtſchaft, 
der geſellſchaftlichen Ordnung, der Baumwolle, des Goldes, 
des Nigers, der Seine und des Kongos zu Bericht geſeſſen und 


— — 


ken Bruder ſeit fünfzehn Jahren in einer Dachkammer eins 
geſperrt hielt. 
Gundermann leiſtete der Durchſuchung ſeines Hauſes 


heftigen Widerſtand und e gefeſſelt werden. 


Als die Beamten dann die Dachkammer öffneten, bot ſich 
ihnen ein geradezu ename Bild. Das Lebeweſen, das 
ſich hier aufhielt, glich kaum noch einem Menſchen. Es war 
ein etwa 50 Jahre alter Mann, der nur noch aus Haut und 
Knochen beſtand, völlig unbekleidet war und in einer Ecke 
auf einem von Ungeziefer zerfreſſenen und verfaulten 
Strohſack lag. Haare, Bart und Fingernägel hatten eine 
unheimliche Länge angenommen. s 
Als er die Fremden eintreten ſah, kroch er unter den 
Strohſack und ſtieß wimmernde Töne aus. Wahrſcheinlich 
fürchtete er auf Grund früherer Erfahrungen Mißhandlun⸗ 
en. In dem Raum, deſſen Fenſter nicht geöffnet werden 
onnte, weil es völlig verkittet war, war ein Atmen kaum 
möglich. Der Fußboden war völlig mit Unrat bedeckt. 
Gurdermann gab bei ſeiner Vernehmung an, er habe 
den 800 Morgen großen Hof von ſeinen Eltern geerbt. Als 
die Mutter vor etwa 12 Jahren geſtorben ſei, habe ſie zur 
Pflege und Unterhaltung ihres ſchwachſinnigen jüngeren 


x 
) 


Sohnes einen Betrag von 12 000 Mark ausgeſetzt, in der 


Erwartung, daß der Hoferbe ſeinen Verpflichtungen getreu⸗ 
lich nachkommen werde. Er, Gundermann, habe aber ſei⸗ 
nem Bruder das Geld unterſchlagen, den hilflosen Geiſtes⸗ 
kranken in die Dachlammer geſperrt und auf ſeinen Tod 
gewartet. 

Der geiſteskranke Bruder wurde in ein Krankenhaus 
gebracht. Gundermann ſelbſt wurde ſeſtgenommen. 


—— 


Drei von Banditen verſchleppte Miſſionare gegen Löſegeld 
freigelauft. 


London, 22. Februar. Die Verhandlungen jür die 
Freigabe von drei Mitgliedern der Baſeler Miſſionsſtation, 
die vor einiger Zeit von Banditen verſchleppt worden 
waren, find, nach Honkonger Meldungen, erfolgreich abge⸗ 
ſchloſſen worden. Alle drei werden nach ſechsmonatiger 
Gefangenſchaft in aller Kürze freigelaſſen. Aus Swakau 
wird berichtet, daß ſich die Banditen mit einem Löſegeld in 
Höhe von 12 000 Mark zufrieden geben. 


Folgenſchwerer Regen in Athen. 

London, 22. Februar. Durch einen wollenbruch⸗ 
artigen Reden wurde in Athen ſchwerer Schaden angerichtet. 
Verschiedene Häuſer wurden weggeſchwemmt. 600 Familien 
ſind obdachlos, während ſechs Perſonen ertranken. Die Re⸗ 
gierung hat den Betroffenen Unterſtützung zugeſagt. 


Ein neuer Komet entdeckt. 


Hamburg, 22. Februar. Auf der Hamburger 
Se in Bergedorf wurde in der Nacht zum 19. Fe⸗ 
bruar von Profeſſor Schwaßmann und Dr. Wachmann im 
Lippert⸗Aſtrographen ein neuer Komet zehnter bis elfter 
Größe im Sternbild des Löwen photographiſch entdeckt. Der 
Komet muß ſich der Erde ziemlich na finden, denn er 
bewegt ſich außerordentlich raſch am immel, faſt 6 Grad 
täglich nach Nordweſten. Am Abend des 22. Februar wird 
er etwa 6 Grad ſüdlich vom Stern Omikron im Sternbild 
des großen Bären ſtehen. Der Komet iſt nicht mit bloßem 


Auge zu ſehen, zeigt aber auf der photographiſchen Platte 


außer einem ſternartigen Kern eine kräftige Nebelhülle. 


u obigem Urteil gekommen. Das ſind die beſten Beweiſe für 
die Wahrheiten in dieſem Buche, deſſen lebhafte Sprache allen, 
die dieſes Buch leſen, überzeugen wird, daß Frankreich allen 
Grund hat, ſich ſeiner Wiriſchaft in den Kolonien zu ſchämen. 
Das kühne Unternehmen iſt dem Autor mehr als gelun 


Zu beziehen vom Agis⸗Verlag Wien⸗Berlin S. 14, Alexan vie 


nenſtr. 62. Preis 3.— bzw. 4.— RM. (Einen Auszug aus 
dieſem Werke haben wir bereits in unferer Nr. 45 vom 15. 


Februar d. Js. veröffentlicht.) 


— 


Marx⸗Engels: „Ueber hiſtoriſchen Materialismus“ (Ein 
Quellenbuch) Teil 1.: Die e malerialiſti . 
ſchen Welt⸗ und Geſchichtsauffaſſung (in Schriften von 
18421846). Herausgegeben von Dr. Hermann Duncker. 
Das Buch enthält unter anderem den Hauptteil der „Deutſchen 
Ideologie“ (18451846, veröffentlicht bis jetzt nur im Marge 
Engels⸗Archiv, Preis Mk. 15.—). 


Marx: „Kritik der Hegelſchen Rechtsphiloſophie“ 1844) N 


„Judenfrage“, Sankt Mar (gegen Stirner uſw. 144 Seiten, 
ar Mk. 1,20). Internationaler Arbeiter⸗Verlag, Berlin 
20. 8 


Friedrich Engels: „Zur Wohnungsfrage“. Seit vielen 
Jahren vergriffen und antiquariſch ſehr geſucht! Erſter Ab⸗ 
ſchnett: Wie Proudhon die Wohnungsfrage löſt. Zweiter Abs 


Schmitt: Wie die Bourgeoiſte die ee löſt. (Dritter N 


Abſchnött: Nachtrag über Proudhon und d ohnungsfrage. 
Herausgegoben von Dr. Paul Friedländer, 112 Seiten, Preis 
Mk. 1,20). Internationaler Arbeiter⸗Verlag, Berlin C. 25. 

Friedrich Engels: „Militärpolitiſche Schriſten“. Stellt 
alle entſchedenden Ausführungen e von En⸗ 
gels von 1848—1895 zuſammen. urch werden beleuchtet: 
Die Revolution von 1848, die nationalen Kriege von 1848 
1863, die Kriege 1866 und 1870/71, die Pariſer Kommune 


1871 und der kommende Krieg. Eine Fundgrube für jeden 


Hitoriker, Politiker und Kriegswiſſenſchaftler. (116 Seiten 
. Mk. 1,20). Internationaler Arbeiter⸗Verlag Berlin 

25. 

Erich Weinert ſpricht: „Gedichte“. Band 3 der Serie 
„Neue proletauiſche Dichtung“. 38 Gedichte des bekannten Ber» 
liner Rezitators. (Preis Mk. 1.—). Internationaler Arbei⸗ 
ter⸗Verlag Berlin C. 25. 


Das neue Geſetz über Arbeitsvermittlung und Arbeits 


loſenverſicherung. Bearbeitet von Heinz Evers. Ein Nach⸗ 
ſchlagewerk für Erwerbsloſe (48 Seiten, 
Internationaler Arbeiter⸗Verlaa, Berlin C. 25 


Preis 30 Pfg.). 
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Sagesnenigleiten. 


Wer hat Nilitärſteuer zu zahlen? 


Im „Monitor Polfki“ (Nr. 40) vom 18. Februar d. J. 
At eine Verordnung des Miniſterrats vom 20. Januar 1930 
erſchlenen, durch die die Erhebung der Militärſteuer gewiſſe 
grundsätzliche Modifikationen erfährt. Danach haben die 
Militärſteuer zu zahlen: 

a) Perſomen, die auf Grund des Art. 60 des Geſetzes 
über die allgemeine Militärdienſtpflicht zur Reſerve verſetzt 
worden; 

b) Perſonen, die bei der Aushebung zum Militärdienſt 
beim Landſturm mit oder ohne Waffe für fähig befunden 
worden ſind; 

e) Perſonen, die bei der Aushebung für vollkommen 
militärdienſtuntauglich befunden worden ſind; 

d) Perjomen, die wähvend ihres aktiven Militärdienſtes 
auf Grund eines militärärztlichen Befundes nur zum Dienſt 
im Landſturm für fähig erklärt oder für vollkommen un⸗ 
fähig für den Militärdienſt befunden worden find, ſofern 
die Verringerung ihrer phyſiſchen Fähigkeit nicht im urſäch⸗ 
lichen Zuſammenhange mit dem Militärdienſt jteht; 

e) Perſonen, die bei der Ableiſtung der aktiven Militär⸗ 
dienſtpflicht auf dem Wege der Reviſton durch militärärzt⸗ 
liche Reviftonskommiſſionen nur zum Dienſt im Landſturm 
für fähig befunden oder als vollkommen dienſtuntauglich er⸗ 
kannt worden ſind, ſofern ſie aktiv nicht länger als fünf 
Kalendermonate gedient haben und die Verminderung ihrer 
phyſiſchen Fähigkeit nicht im urſächlichen Zuſammenhange 
mit dem Militärdienſt ſteht. 

Von dieſen hier aufgezählten Perſonen ſind von der 
Verpflichtung zur Zahlung der Militärſteuer befreit: 

a) Perſonen, die auf Koſten der Kommune oder der 
öffentlichen Wohltätigkeit unterhalten werden; 

b) Perſonen, die als volllommen untauglich zum Mili⸗ 
tärdienſt befunden worden ſind und gleichzeitig weder zur 
phyſiſchen noch geiſtigen Arbeit fähig ſind, ſofern ſie das 
Einkommen nicht erreichen, das der ſtaaklichen Einkommen⸗ 
ſteuer unterliegt. Von der Verpflichtung zur Zahlung der 
Militärſteuer ſind auch diejenigen befreit, die während der 
Mobiliſterung freiwillig in das Heer oder in die Kriegs⸗ 
marine eingetreten waren, ſofern fie ſpäter mir zum Dienſt 
im Landſtunm für fähig befunden oder auch als vollkommen 
militärdienſtumfähig anerkannt werden, und zwar ohne 
Rückſicht auf die aktiv im Heere abgediente Zeit. 

} Im einzelnen Steuerjahr fd von der Verpflichtung 
tur Zahlung der Militärſteuer befreit: 

a) diejeni unter den bei der Aushebung für mili⸗ 
pn G. und auf Grund des Art. 60, 
Abſ. 2 ſetzes über die allgemeine Militärdienſtpflicht 
a giefenoe verfopten Berfonen. bie auf Gand des Ar, 8¹ 
des erwähnten Geſetzes in dem betreffenden Steuerjahr 
militärische Uebungen oder auch Militärd ienſte geleitet 
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e) diejenigen unter den im erſten Abſatz aufgezählten 
Perſonen, die auf Grund des Art. 46 des Geſetzes über die 
allgemeine Militärdienſtpflicht zum Hilfsdienſt berufen wor⸗ 
ben ſind, ſofern ſie nicht bereits volllommen von der Zah⸗ 
lung der Steuer befreit ſind; 1 

d) diejenigen unter den im erſten Abſatz aufgeführten 
Perſonen, die vor der Aushebung mimdeſtens eine Range 
furfe der militäriſchen Vorbereitung abſolviert haben und 

nach der Aushebung in dem betreffenden Steuerjahr min⸗ 


Am Scheinwerfer. 


Eine beſchämende Tatſache. 

Geſtern waren es 120 Jahre, daß der geniale Muſiker 
Chopin das Licht der Welt erblickte. Die Polen ſind be⸗ 
ſonders ſtolz auf Chopin und betrachten ihn als ihren 
Landsmann; iſt er doch als Sohn einer Polin bei Warſchau 
geboren. Nun hätte man annehmen können, daß gerade 
das polniſche Radio dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen 
laſſen und am Geburtstage dieſes großen Landsmannes 
entſprechende Feiern im Programm, wie Darbietung von 
Chopinſcher Muſik, Vorträge über Chopin uſw. vorſehen 
wird. Doch nichts von alledem geſchah. Vom Warſchauer 
Sender wurde geſtern über ganz Polen ein „Abend fröh⸗ 
licher Muſik“ transmittiert. Polen, das Geburtsland dieſes 
genialen Meiſters der Muſik, hatte nämlich von dem Ge⸗ 
burtstag Chopins vergeſſen. Dieſe Schlafmützigleit der 
polniſchen Radioleitung iſt für Polen um ſo beſchämender, 
als gerade die deutſchen Sender in Berlin und Hamburg 
beſondere Konzerte, die der Muſik Chopins gewidmet waren, 
veranſtaltet haben. 5 

Ja, ja, man mag über die Deutſchen noch ſo gern bei 
jeder Gelegenheit herziehen. Vor ihnen wird man bei uns 
aber noch manchmal ſchamhaft erröten müſſen. 

3 5 
Ein Redakteur unter Polizeiauſſicht. 

Im Zeichen des Preſſedekrets paſſieren ſchöne Dinge. 
Nicht nur daß die Redakteure ſtändige Gäſte bei der „Frau 
Juſticia“ geworden find und ſelbſt hinter den hohen Ge⸗ 
fängnismauern ſchmachten müſſen, aber ſie werden auch 
noch unter Beobachtung geſtellt und dürfen ſich außerhalb 
ihrer Wohngemeinde nicht zeigen. (Ebenſo wie es unſerem 
verantwortlichen Redakteur ergeht.) So ein Malheur kann 
ſelbſt einem Sanacjaredakteur paſſieren, obwohl dieſe 


deſtens ſechs Monate an der Arbeit für militärische Vor⸗ 
bereitungen aktiv teilgenommen haben. 


Der Wochenbericht des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 
Im Bereich des Lodzer ſtaatl. Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes 92985 und Kreis Lodz, Laſk, Sieradz, Lenczyca, 
Brzeziny) waren am 22. Februar d. Is. insgeſamt 51 884 
(in der Vorwoche 50 708) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 36 420 (35 707), Pabianice 4052 (4323), 
Zgierz 4071 (3905), Zdunfka⸗Wola 2423 (2517), Toma⸗ 
ſchow⸗Mazowiecki 3244 (3111), Konſtantynow 482 (282), 
Alexandrow 465 (482), Ruda⸗Pabianicka 727 (392). Un⸗ 
terſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der 
vergangenen Woche 34 595 Arbeitsloſe, davon in Lodz 
allein 26 502. Verloren haben die Arbeit in der vergan⸗ 
genen Woche 2444 (in der Vorwoche 2029) Arbeiter; zur 
Arbeit weggeſchickt wurden 64 Perſonen, von der Evidenz 
geſtrichen wurden 1725 Arbeitsloſe. Das ſtaatl. Arbeits⸗ 
vermittlungsamt verfügt über 14 freie Stellen für Arbeiter 
verſchiedener Berufe. 
Um die Erhöhung des Kommunalzuſchlages zu der Immo⸗ 
bilienſteuer. . 

Wir berichteten bereits darüber, daß der Stadtrat eine 
weſentliche Erhöhung des Kommunalzuſchlages zu der ſtaat⸗ 
lichen Immobilienſteuer beſchloſſen hat. Der von der 
Wojewodſchaftsbehörde dem Miniſterium überſandte Be⸗ 
ſchluß wurde vom Miniſterium dahin abgeändert, daß die 
Cthöhung des kommunalen Zuſchlages zu der ſtaatlichen 
Immobilienſteuer nur um 25 Prozent von Häuſern zweiter 
Kategorie, © ch. ſolcher, in denen mindeſtens bis zu 50 
Prozent die Vorkriegsmiete erreicht wurde, beſtätigt 
wurde. (p) 
Radioapparate werden in allen Poſtämtern regiftriert wer⸗ 
den können. 

In Hinſicht darauf, daß in letzter Zeit die Lodzer Ra⸗ 
dioſendeſtation eröffnet wurde und die Zahl der Radiohörer 
ſich infolgedeſſen ſtark vergrößert hat, wind das Hauptpoſt⸗ 
und Telegraphenamt eine Verfügung erlaſſen, laut der mit 
dem 1. März d. Is. alle Poſtfilialen das Recht haben wer⸗ 
den, die Regiſtrierung der Radioempfänger vorzunehmen. 
Bisher lag dieſe Funktion ausſchließlich der Hauptpoſt ob. 
Keine Paßvergünſtigungen für Touriſten. 

Die polniſchen Sportvereine und vor allem der Auto⸗ 
mobilklub haben ſeinerzeit bei dem Finanzminiſterium durch 
eine Denkſchrift um ſpezielle Erleichterungen bei der Er⸗ 
langung eines Auslandspaſſes für Touriſten nachgeſucht. 
Die Erteilung einer ſolchen Erleichterung wäre in Anbe⸗ 
tracht der zahlreichen Einladungen aus dem Auslande, die 
polniſche Vereine erhalten haben, ſehr angebracht. Das 
Finanzminiſterium iſt jedoch anderer Meinung und hat 
geſtern dem hieſigen Touriſtenverein auf feine Denkſchrift 
dahin geantwortet, daß es keinen triftigen Grund zur Er⸗ 
teilung der Paßerleichterungen für die Touriſten ſehe. (p) 
Vortrag über Arbeitshygiene. 

Auf Anregung der Geſundheitsabteilung des Magi⸗ 
ſtrats hält heute um 12 Uhr mittags im Saale des ſtädti⸗ 
ſchen Bildungskinos am Waſſerring Dr. Eduard Mittel⸗ 
ſtaedt einen allgemeinverſtändlichen Vortrag über das 
Thema: „Allgemeinbegriſſe über Arbeitshygiene.“ Eins 
tritt frei. 

Teſchener Lehrerdelegation in Lodz. 

In den Tagen vom 18. bis 21. Februar weilte in 
Lodz eine Delegation der Hörer der höheren Lehrerkurſe 
im Teſchen. Die Gäſte beſichtigten u. a. die ſtädtiſche 
Arbeitsſchule, die Schule für geiſtig zurückgebliebene Kinder, 
das ſtädtiſche pfychologiſche und naturwiſſenſchaftliche Inſti⸗ 
tut, die Bücherei, die ſtädtiſche Fröbelſchule in der Pod⸗ 
miejſkaſtraße und die Leſehalle in der Lokatorſtraße. 
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Heute und folgende Tage: 


Ganz Lodz muß erſcheinen, um den vortrefflichen 
Tonfilm des emotionsſtarken Dramas 


Der gefallene 
Engel 


zu ſehen und zu hören. — Internationale Revue, 
Muſik verſchiedener Völker, ſowie das unvergleich⸗ 
liche Intermezzo 


„Venn die Nacht anbricht“ 


Bemerkung: Trotz der hohen Koſten des Bll⸗ 
des werden die Preiſe nicht 


erhöht. 
; Beginn der Vorſtellungen um 4, 6, 8 und 10 Uhr. 


Der Bezirksarbeitsloſenſonds vor Gericht. 

Der ſeinerzeit durch vollſtändig unbegründete Enk⸗ 
laſſung mehrerer Angeſtellten im Lodzer Bezirksarbeits⸗ 
loſenfonds entſtandene Konflikt findet morgen vor dem Bes 
zirksgericht ſein Nachſpiel. In erſter Inſtanz wurde der 
Arbeitsloſenfonds zur Zahlung einer Entſchädigung an den 
Angeſtellten Waclaw Doglelſki in Höhe von 595 Zloty ver⸗ 
urteilt. Der Arbeitsloſenfonds gab ſich mit dieſem Urteil 
jedoch nicht zufrieden und legte Berufung ein. Morgen 
nun findet die Berufungsklage vor dem Lodzer Bezirks⸗ 
gericht ſtatt. f 
Ein unehrlicher Kellner. 

Der Beſitzer in der Konditorei in der Sienkiewicza⸗ 
ſtraße 40 hatte vor zwei Wochen einen gewiſſen Michal 
Abrahamowicz als Kellner engagiert, da diefer, obwohl er 
keine Ausweispapiere hatte, einen vertrauenerweckenden 
Eindruck machte. Er arbeitete auch zur vollſten, Zufrieden⸗ 
heit. Vorgeſtern übergab der Konditoreibeſitzer, Herr 


Szymaniak, ihm einen Hundertzlotyſchein mit dem Auf⸗ 


trag, ihn zu wechſeln. Da der Kellner aber nach längerer 
Zeit nicht zurückkehrte, ſchöpfte er Verdacht und kontrollierte 
die Beſtände an Tiſchwäſche und Beſtecken, wobei er feſt⸗ 
ſtellte, daß er beſtohlen war. Auch mit der Banknote kam 
der Kellner nicht wieder. Herr Szymaniak begab ſich zur 
Polizei, die eine Unterſuchung einleitete. Es erwies ſich, 
daß Abrahamowicz ein bereits mehrſach vorbeſtrafter Diel 
iſt. Er wird ſteckbrieflich verſolgt. (w) 
Schmugglerjagd auf den Dächern eines Eiſenbahnzuges. 
Die Akziſebehörden beobachten bereits ſeit längerer 
Zeit alle nach Lodz laufenden Eiſenbahnzüge durch jpez:elle 
fliegende Abteilungen, da es bekannt wurde, daß größere 
Mengen ausländiſchen Tabaks mit der Eiſenbahn nach Lodz 
geſchmuggelt wird. Geſtern bemerkten Akziſebeamten im 
Eiſenbahnzuͤge Kaliſch—Lodz einen Mann und eine Frau, 
die ſich dauernd nervös nach allen Seiten umſchauten und 
überhaupt ein aufgeregtes Weſen an den Tag legten. Die 
weitere Beobachtung der Verdächtigen überzeugte die Be⸗ 
amten davon, daß ſie es mit Schmugglern zu tun hatten. 
Die Beamten wollten nun zur Reviſion des Gepäcks der 
verdächtigen Perſonen ſchreiten. Inzwiſchen war es dem 
unbekannten Mann jedoch gelungen, ſeinen Handkoffer zu 
ergreiſen und mit dieſem auf das Dach des Zuges zu 


Herren regierungstreu bis auf die Knochen ſind. Der Kra⸗ 
kauer „Pfropfen im Rinnſtein“, auch „Blagierek“ genannt, 
bildet doch eine der weſentlichſten Stützen des heutigen Kur⸗ 
ſes und doch hat nicht viel gefehlt, daß man ſeinen ver⸗ 
antwortlichen Redakteur hinter die ſchwediſchen Gardinen 
geſteckt hätte. 3 

Stankiewicz heißt der verantwortliche Redakteur des 
„Il. Kurjer Codzienny“ in Krakau und er hat eine Straf⸗ 
ſache in Luck auf Grund der Paragraphen 532 und 533 
des rufſiſchen Strafgeſetzbuches (Beleidigung?) auszutragen. 
Das iſt eben das Famoſe an dem Preſſedekret, daß man 
den verantwortlichen Redakteur vor ein jedes Gericht zitie⸗ 
ren kann. Nach den alten Preſſegeſetzen war nur jenes Ge⸗ 
richt zuſtändig, in dem die Zeitung erſcheint, heute wind das 
ganze Verbreitungsgebiet zugrunde gelegt. 

Alſo das Strafgericht in Luck hat dem verantwortlichen 
Redakteur des Sanacjablagierek eine Deklaration zur 
Unterſchrift zugeſtellt, daß er die Stadt Krakau verlaſſen 
ſoll. Stankiewicz fühlt ſich in Kralau ganz wohl, weil er 
die alte Jagiellonenſtadt ſtets in Schutz gegen die Angriffe 
eines Noſwaczynſki genommen hat, der die Krakauer ſamt 
ihrem „Blagierek“ nicht verdauen kann. Doch ſcheint er 
ein wenig dem Sport zu huldigen, denn er machte einen 
Sprung nach Zakopane, wo es im Winter gar ſchön ſein 
ſoll. Das Auge des Geſetzes wachte über ihn und als er 
aus Zakopane wieder nach Krakau zurückkehrte, hat man 


ihn erwiſcht. Stankiewicz wollte ſich ausreden, indem er 


ſagte, daß er in Redaktionsangelegenheiten nach Zakopane 
fahren mußte. Die Männer, die über das Geſetz zu wachen 
haben, laſſen ſich durch bloße Redensarten nicht abſpeiſen. 
Man packte den Ausreißer am Kragen und wollte ihn in 
den Kaſten hinterdie ſchwediſchen Gardinen ſtecken. Da 
jedoch der Preſſeſünder eine weh⸗ und reumütige Miene 
machte und doch immer als Stütze der heutigen Ordnung 

egolten hat, ließ man Milde walten und ließ 500 Zloty 
Kaution ſtellen. Er kann von Glück ſagen, daß er mit der 


Krakauer Polizei zu tun hatte, denn die Polizei in Luck 
hätte ihn zweifellos eingeſperrt. 

Dem Krakauer „Blagierek“ entrinnt wegen der ſchlech⸗ 
ten Behandlung ſeines Redakteurs ein Seufzer und er ſagt, 
daß die Gerichte in Kongreßpolen Verbrecher laufen laſſen 
bezw. ihnen Urlaube gewähren, dafür aber Redakteure ein⸗ 
ſperren wollen. Der „Blagierek“ iſt mit ſeiner Behauptung 
im Unrecht, denn nicht die Gerichte, ſondern das Preſſe⸗ 
dekret iſt daran ſchuld, daß Redakteure wie gewöhnliche 
Verbrecher behandelt werden. Dabei ſtützt der „Blagierek“ 
dieſes Syſtem, das ſich hinter das Preſſedekret verborgen 
hat. Wer im Glashaus ſitzt, ſoll nicht mit Steinen 
ſchmeißen, das ſoll ſich der Krakauer „Blagierek“ merken. 

* 


Nationalifierung des Aborts. 


Die „Rationaliſierung“ ſtellt die Induſtrie vor ganz 
neue Fragen, von denen man bis vor kurzem nichts geahnt 
hat. Da hat vor kurzem das reichsdeutſche „Zentralblatt 
für Gewerbehygiene“ ein beſonderes Beiheft der Frage ge⸗ 
widmet, welche neue Probleme der Gewerbehygiene und der 
Unfallverhütung aus der Rationaliſierung erwachen. In 
dieſer Unterſuchung taucht immer wieder die Frage auf, 
wie man es einrichten kann, daß Arbeiter und Arbeiterin⸗ 
nen bei den modernen Produktionsmethoden überhaupt noch 
Zeit und Gelegenheit zur Verrichtung ihrer Notdurft fin⸗ 
den. Bei der Fließarbeit, bei der Arbeit am laufenden 
Band, kann ja der Arbeiter ſeinen Arbeitsplatz nicht ver⸗ 
laſſen, weil ſonſt die ganze Kette die Arbeit unterbrechen 
müßte. aber die menſcchliche Natur, noch nicht „rationali⸗ 
ſiert“, iſt nun einmal jo eingerichtet, daß auch Pvoleten 
die Harnblaſe und den Derm von Zeit zu Zeit entleeren 
müſſen. Was tun? In manchen Betrieben muß der Ar⸗ 
beiter, wenn er ſeinen Arbeitsplatz verlaſſen muß, „ati 
zeigen“ wie ein Schuljunge und es tritt dann ein andrer 
Arbeiter, der in der Nähe der Kette mit andrer Arbeit be⸗ 


ſchäftigt iſt, als „Einſpringer“ an feine Stelle. In andern 
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SH liehen. Die dem Schmuggler auf den Ferſen folgenden 


Aziſebeamten begannen nun auf den Dächern des Zuges 


Ih eine Jagd auf den Schmuggler. Dieſer floh in der Rich⸗ 
durg nach der Lokomotive, und als eine des Beamten 55 
Jug darch Ziehung der Notbremſe anhielt, ſprang der 

N Eomugglr al und begann über die Felder zu fliehen. 
7 0 gelang jedoch, den Fliehenden einzuholen und nach dem 
„ enahnzuge zurückzubringen. Bei der vorgenommenen 
* en des Gepäcks des ſich als Bronislaw Soltyſiak er⸗ 
vli.eſenen Verhafteten wurde jedoch keinerlei Schmuggel⸗ 
1 bare vorgefunden. Auch die verdächtige Frau, die zujame 

f Men mit Soltyſiak reifte und ſich als die Aniela Sztajkow⸗ 

I la and Lodz erwies, wurde verhaftet. Nachdem der Zug 
n Lodz eingetroffen war, ſuchten die Alziſebeamten dieſen 
1 nochmals gründlich ab und fanden nun auf dem Kohlen⸗ 
agen der Lokomotive den Handloffer des perhafteten Sol⸗ 
hſiak, in dem ſich eine größere Menge geſchmuggelten aus⸗ 
ländischen Tabaks befand. Der Handkoffer enthielt 17 
Fgilogramm deutſchen Rauchtabaks und 400 Zigarren in 


Driginalpaaung. Das Schmugglerpaar wurde der Polizei⸗ 
ee eee, (0) er 
Wieder ein Selbſtmordverſuch in einem Hotel. 
. Der 24jährige Kaufmann Czeslaw Gitler, ein Ein⸗ 


wohner Sompolnos im Kreiſe Kolo, war auf einige Tage 
dach Lodz gekommen, weniger um Geſchäfte zu erledigen, 
I; als mit der Dame feines Herzens, einer Roſa P., zuſam⸗ 
deenzutreffen. Er jtieg im Hotel Polſki in der Petrikauer 
Nr. 3 ab und erhielt das Zimmer Nr. 13. Vorgeſtern kehrte 
er vecht niedergeſchlagen von einem Ausgang in das Hotel 


x 
A erſchien, ſchöpfte der Zimmerkellner Verdacht und klopfte 


| 
| 
* 


— 
3 
. 
o 
ne. 
> 
@ 
t 
2 
— 
en 
— 
D 
= 
4 
x 
8 
S 
2 
= 
= 
o 
= 
Vu 
> 
re» 
E 
— 
- 


5 


wegen ſeines Schrittes um Verzeihung bittet, er könne aber 
3 ohne fie nicht leben. Man alarmierte die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft, deren Arzt Gitler in hoffnungsloſef Zuſtande nach 
4 dem Krankenhaus in Radogoszez überführen ließ. (w) 
Sein 1 Aftermieter ermordet. 
Im Hauſe Franciszkanſka 66 wohnt ſeit einigen Jah⸗ 
ren das Ehepaar Jan und Genovefa Olszewſki. Vor zwei 
2.54 ehren zog ein Aftermieter namens Boleslaw Nawrocki 
I bei ihnen ein, der ſich bald recht wohl dort fühlte, zumal er 
von Frau Olszewſki freundlich behandelt wurde. Dem 
Ehemann gefiel der freundſchaftliche Verkehr ſeiner Frau 
mit dem jungen Aftermieter nicht und er wollte ihn los⸗ 
werden, indem er ihn zu chikanieren begann. Es gelang 
ihm jedoch nicht. Nun beſchloß er, ihn aus der Welt zu 
I ſchaffen. Als Nawrocki vorgeſtern um 10 Uhr abends heim⸗ 
m lehrte, öffnete er ihm ſelbſt die Türe, ſtürzte ſich mit einem 
Raſiermeſſer auf ihn und ſchnitt m die Kehle durch. 
Napwrocki verſtarb geſtern gegen Mittag im St. Joſeſs, 
krankenhaus, wohin man ihn gebracht ate. Olszewſki 
ſtellte ſich ſelbſt der Polizei. 8 (w) 
* Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
4 M. Epftein (Petrikauer 225); M. Bartoszewfki (Pe⸗ 
F trifauer 95); M. Rozenblum (Cegielniana 12); Gorfeins 
Erben (Wachodnia 54); J. Koprowſki (Nowomieiſta 15). 


Aus dem Gerichtsfaal. 


4 Die Angelegenheit der verſchwundenen Broſche vor dem 
1 | Bezirksgericht. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtern die Frau 


1 des Lodzer Induſtriellen Chang Kujawſka, wohnhaft Naru⸗ 
1 ccc 


1 Betrieben wird in jeder Stunde eine Arbeitspauſe von fünf 

Minuten oder in je zwei Stunden eine Pauſe von zehn Mi⸗ 

nuten eingelegt, damit die Arbeiter und Arbeiterinnen ihre 

Notdurft verrichten können. Die Rationaliſierungsinge⸗ 

nieure haben beſondere ſtatiſtiſche Erhebungen darüber an 

geſtellt, wieviel Aborte man braucht, damit die Arbeiter in 

r kurzen Pauſe fertig werden; wobei man in ſchönen Kur⸗ 

ven dargeſtellt hat, wie der Bedarf an Abortanlagen vom 

Wetter, von dem Anteil der Frauen an der Belegſchaft, 
don der Länge des Weges zum Abort abhängt! 

13 Aborte foſten aber Geld. Und jo haben die Unterneh⸗ 
meer ſchließlich ein Mittel gefunden, mit möglichſt wenigen 
Worten die Erledigung des unvermeidlichen Geſchäftes in 

der kurzen Pauſe ſicherzuſtellen. Sie laſſen alſo die Pauſe 
durch den Betrieb „wandern“: alle fünf Minuten hat eine 
andere Betriebsabteilung ihre Pißpauſe. So herrſcht in 
den Aborten ummterbrochener Betrieb. d 
2 9 Es iſt nicht ohne Intereffe, ſich die Studien anzufehen. 
Denn ſie find für die Rationaliſierung charakteriſtiſch. Der 
Kapitalismus hat den Arbeiter ſo völlig der Maſchinerie 
einverleibt, jo völlig an die Maſchine gekettet, jo ganz zum 
Beſtandteil der Maſchine gemacht, daß er die Ausſcheidung 
der Exkremente des Arbeiters jetzt ganz fo regulieren muß 
wie die Beſeitigung andrer Abfälle der Produktion. So 
iſt die Regelung der Entleerung der Blaſe und des Darmes 
zu einer Aufgabe der Ingenieure, zu einem Beſtandteil der 
„Rationaliſterung“ geworden! Es it ein Anzeichen dafür, 
wie immer mehr die natürlichen, ſpontanen, ungeregelten 
Arbeitspauſen verſchwinden, die „Poroſität“ des Arbeits⸗ 


41 


4 
I 


tages, wie Marx es genannt hat, überwunden wird — ein 
Anzeichen der ungeheuerlichen, ungeahnten Intenſivierung 


der Arbeit, der immer ſtärkeren Verausgabung der Muskel⸗ 
und Nervenkraft des Arbeiters im Aubeitstag! ö 
Welcher Wahnſinn, von der Herabſetzung des Arbeits⸗ 
lohnes zu ſchwätzen in einer Zeit, in der die kechniſche Ent⸗ 
wicklung den Arbeiter zwingt, immer mehr Eneraie im Ver⸗ 
I dau des Arbeitstages zu verausgaben! 


7 


\! ie: begab ſich in jein Zimmer und trank dort, wie ſich 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 23. Februar 1930. 


Vor der Schaffung der FJabritskinderlrip 


pen 


in Polen. 


Das Mimiſterium für Arbeit und öffentliche Wohlfahrt 
hat einen intereſſanten Entwurf ausgearbeitet, in welchem 
die Rede von den Fabrikskinderkrippen iſt. Ein jedes In⸗ 
duſtrieunternehmen, das 100 Arbeiterinnen beichäftigt, wind 
nach dieſem Entwurf verpflichtet ſein, eine Kinderkrippe und 
ein Kinderbad einzurichten und zu erhalten. Jene Indu⸗ 


ſtriebebviebe, die zwiſchen 5 und 100 Frauen beſchäftigen, 


ſind zwar von der Einrichtung der Kinderkrippen befreit, 
dafür müſſen fie aber für eine jede Arbeiterin pro Kopf und 
Woche für die Kinderbrippen 1 Zloty abführen. In Aus 


nahmefällen kann der Arbeitsminiſter die Indalſtriebetriebe 
von der Errichtung der Kinderkrippen befreien, aber in 


dem Falle müſſen die Betriebe von jeder Arbeiterin pro 
Kopf und Woche 1 Zloty bezahlen. Die Beträge werden 


an die ſtaatlichen Finanzabteilungen abgeführt und dafür 


werden von den Kranbenkaſſen, bzw. von den autonomen 


Körperſchaften die Kinderkrippen für mehrere Induſtrie⸗ 


betriebe eingerichtet. Die Nichteinhaltung diefer Vorſchrif⸗ 
ten durch die Induſtriebetriebe zieht eine Beſtrafung nach 
ſich, die im Rückfalle eine Gefängnisſtrafe vorſieht. 


Das Arbeitsminiſterium hat feſtgeſtellt, daß der Bau 
einer Kinderkrippe 100 000 erfordert, die Einrich ung koſtet 
12 500 Zloty, zuſammen 112 500 Zloty. Manche Betriebe 
werden ſchwer in der Lage ſein, eine ſolche Kinderkrippe zu 


bauen und dieſe warden höchſtwahrſcheinlich den 1 Zloty 
pro Arbeiterin und Woche an das Finanzamt zahlen müſſen. 


Weiter wurde berechnet, daß die Erhaltungskoſten für 20 


Säuglinge monatlich 1600 Zloty betragen. Allgemein wird 
angenommen, daß auf 100 beſchäftigbe Arbeiterinnen, im⸗ 
mer 10 Prozent verheiratebe Frauen arbeiten. Weiter wird 
angenommen, daß auf 12 verhekrabete Arbeiterinnen jähr⸗ 
lich 8 Säuglinge entfallen. 


Kinderkrippe betragen monatlich 160 3 


1 


loty, 
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towiczaſtraße 5, der Aneignung einer Brillantbroſche im 
Werte von 575 Dollar zu verantworten. Am 20. November 
1929 berief die Kujawſka den in der Poludniowaſtraße 9 
wohnhaften Juwelier Goldberg nach ihrer Wohnung und 
wählte aus den mitgebrachten Broſchen eine ſolche mit einem 
Brillanten im Werte von 575 Dollar. Die Kujawwſka erſuchte 
num den Juwelier, die Broſche ohne Bezahlung dazulaſſen, 
da fie dieſe ihrem Mann zeigen wolle. Der Juwelier ließ die 
Broſche ohne Bedenken bei der vermd Kundin und 
ging nach Hauſe. Doch kaum war er dort angelangt, als ihn 
die Kujawſta anläutete und ihm telephoniſch mitteilte, daß die 
Broſche aus einem Schrank, in dem ſie dieſe aufbewahrt hatte, 
auf F Ah verſchwunden ſei. Da die Kujawſka 
im Verdacht Gen die Broſche entwendet zu haben, wurde ſie 
auf Antrag oldbergs verhaftet und in ihrer Wohnung eine 
Reviſion vorgenommen, die vorderhand kein Reſultat zeitigte. 
Am nächſten wurde in der Wohnung der Kujawſla noch; 
mals eine Durchſuchung vorgenommen und hierbei die ge⸗ 
ſuchte 11890115 in einem Schrank in einer tel gefunden. 
Darauf erklärte die Kujawſka, daß die Broſche wahrſcheinlich 
von einem Dienſtmädchen entwendet und nun untergeworfen 
wurde. Das Gericht ſprach die Angeklagte Chana Nujawſfki 
nach Vernehmung der Zeugen wegen Mangels an Ber 
frei. i p 


— — 


vom Handelsgericht. 


Drei neue Falliterklärungen. 


Die Handelsabteilung des Lodzer Bezirksgerichts ver⸗ 
handelte in der geſtrigen Sitzung folgende Angelegenheiten: 
Die Eingabe des Jonas Kapelusz um Falliterklärung des 
Lajba Dimant und Joſef Kurz, Trikotagenfabrik, in Lodz in 
der Nowomiejſkaſtraße 21. Das Gericht berückſichtigte den 
Antrag der Gläubigerfirma und erklärte den Lajba Dimant 
und Icſef Kurz für fallit und ſetzte als Termin der Eröff⸗ 
nung des Konkursverfahrens den 30. Oktober 1929 feſt. Das 
Gericht beſchloß, die Falliten unter Polizeiaufſicht zu ſtellen. 

Eine zweite Eingabe war von Wilhelm Kirbitz um Fallit⸗ 
erklärung der Firma Brüder Biedermann, Appretur und 
Färberei, in Lodz in der Reiterſtraße 30 eingelaufen. Das 
Gericht genehmigte den Antrag und erklärte die Firma Brü⸗ 
der Biedermann für fallit und ſetzte als Termin der Eröff⸗ 
nung des Konkursverfahrens den 12. Februar 1930 feſt. 

Die dritte Falliterklärung ſprach das Handelsgericht gegen 
die Firma Fajflowiez und Goldberg auf Antrag Lajba Rozen⸗ 
tal aus. Chil Majer Fajflowicz und Ewry Goldberg führten 
in Lodz am Plac Wolnosci 7 einen Manufakturwarenhandel. 
In letzter Zeit ließ die Firma einige Wechſel zu Proteſt gehen 
und ſchuldet dem Rozental 3000 Zloty. Da die Schuldner 
dieſe Forderung nicht begleichen wollen, bat Goldberg um 
deren Falliterklärung. Das Handelsgericht ſeßte als Termin 
der Eröffnung des Konkursverfahrens den 15. Februar d J. 


feſt. ö 
Als vierte Angelegenhelt verhandelte das Handelsgericht 
gegen die Finma „Handlowo⸗Przemyſlowe Towarzyſtwo Sta. 
nislaw Rajchman i Ska., die um ge Fallitberklärung nach⸗ 
geſucht hatte. Die Firma beſteht in odz ſeit dem Jahre 1925 
und befaßt ſich mit der Fabrikation von Wollwaren. Durch 
die ſeit längerer Zeit herrſchende Kriſis 178 85 ſie in Zahlungs⸗ 
ſchwierigleiten und konnte ihren Verpflichtungen nicht nach⸗ 
kommen. der vorgeſtellten proviſoriſchen Bilanz der 
Firma betragen die Aktiven 395 185 Zloty und die Paſſiven 
52 155 1 5 5 ae 5 die A rn Se 8 Firma 
ot) bexragen. Das Gericht migte das Geſuch 
der Firma umd erklärte dieſe für fallit, wobei als Termin der 
Eröffnung des Konkursverfahvens der 10. Februar 1930 feſt⸗ 
geſetzt wurde. (p) 


ird neue Lofer für dein Blatt! 


Dann entfallen noch auf 100 
Arbeiterinnen 2 uneheliche Geburten, das ergibt jährlich 10 
Säuglinge. Die Erhaltungskoſten eines Säuglings in der 
boi 10 Säug⸗ 


Wr 


lingen 1150 Zloty. Die Koſten find alſo ſehr hoch und 
daher wurden bereits Stimmen laut, daß der Regierungs⸗ 
entwurf in der Praxis auf Schwierigkeiten ſtoßen wird. 
Viel prakbiſcher wäre ſchon, die Induſtriebetriebe zur Zah⸗ 
lung der vorgeſehenen Beträge anzuhalten, hingegen die 
Einrichtung der Kinderkrippen den Gemeinden bzw. den 
Kvankenkaſſen zu überlaſſen. Auch iſt es nicht ratſam und 
vom ſozialen Standpunkte aus direkt unverſtändlich, warum 
nur die Säuglinge der Fabriparbeiterinnen den Kinder⸗ 
krippen zugeführt werden und warum die Kausch an⸗ 
derer Piwlelarterſwoen von dieſer Aktion ausgeſchloſſen 
fein ſollen. Es gibt doch jo viele Arbeiterinnen, die arbeits⸗ 
los find, und gerade dieſe brauchen die Hilfe am meiſten. 
Wir ſehen alſo, daß der Entwurf des Arbeitsminiſteriums 
nicht gründlich durchdacht wurde und eine weſentliche Ab⸗ 
änderung daran erforderlich erſcheint. 

Abgeſehen von dieſen Mängeln, die ſich leicht beſeiti⸗ 
gen laſſen, iſt der Entwurf grundſäßzlich zu begrüßen. Die 
Lage der Fabriksarbeiterinnen iſt ſchwer, äußerſt ſchwer. 
Die Frauen werden rückſichtslos ausgebeutet und nach der 
Geburt meiſtens entlaſſen. Eine Kinderkrippe wird zwar 
ihre ſchweve Lage nicht beſſern können, aber ſie iſt geeignet, 
eine kleine Erleichterung zu ſchaffen. Die Kapitaliſten 
beinen die Arbeiterinnen rückſichtslos aus und da können 
fie ſchon die paar Zloty für die Kinderkrippen zahlen. 


Bereits vor drei Jahren hat das Miniſterium für 
Arbeit und öffentliche Wohlfahrt die Einrichtung von Müt⸗ 
torberatungsſtellen allen jenen Gemeinden welche mehr als 
10 000 Einwohner zählen, nahegelegt. Auch war dort die 
Rede von der Einrichtung von Kinderkrippen. Die Bera⸗ 
tungsſtellen wurden in mehreren Gemeinden geſchaffen, 
aber von Kinderkrippen hört man wenig. In Oberſchleſien 
boſtehen nur 3 Krippen, die aber nicht entſprechend einge⸗ 
richtet ſind. 


Kun. 


Das morgige Konzert ron Z. Kwartin. Morgen, Montag, 
um 8.30 Uhr abends, findet in der Philharmonie das a 
kündigte Konzert des berühmten Oberkantors der Neuhorter 
Synagoge Z. Kwartin ſtatt. Der Künſtler wird eine Reihe 


veligiöfer und Synagogen⸗Lieder zum Vortrag bringen. 


Aus der ſeädtiſchen Kunſtgalerie. 


Die Austellung dieſes Monats fit ſehr reichhaltig und be⸗ 
herbergt viele ſehr gute und ſchöne Bilder. Gleich wenn man 


den Ausſtellungsraum betritt, leuchten einem odzinowſtis 
farbenfrohe Bauerngeſtalten entgegen. Bauern mit lachen⸗ 


den, nachdenklichen, ernſten und frohen Geſichtern | auf 
uns herab und wirken lebenswahr und packend. 

Leider ſind diesmal nicht alle Bilder ſo farbenfroh. Aber 
die, die es ſind, erſetzen die weniger Bu aufs beſte. Wieviel 
Innigkeit ſteckt in dem Bild Nr. 111, „Unter der Madonnen⸗ 
ſtatue“. Welche inbrünſtige, gläubige Frömmigkeit kommt in 
dem männlichen Kopfe zum Ausdruck. Und wie natürlich iſt 
die Haltung der kindlichen Geſtalt, die, noch nicht verſtehend, 
doch dem Ernſt und der Weihe des Augenblicks ſich ehrfürchtig, 
ein wenig ſtaunend beugt. Das Ganze ſetzt eine. feine, gute 
Beobachtungsgabe voraus. Wie zart und duftig iſt das Bild 
„Apfelblüte“. Wundervoll iſt hier die Luft und die gie 
ausdrucksvolle Geſtalt des Mädchens. Immer, welches Bild 
es auch ſei, beweiſt die Gabe des Künſtlers im Antlitz des 
Menſchen zu leſen und das Geleſene mit dem Pinſel feſthalten 
zu lönnen. Von den Landſchaften iſt „Der Weg in der 
Sonne“ ſehr ſchön, jedoch noch zu wenig ſonnig. Weiter kom⸗ 
men wir zu den hübſchen kleineren Schöpfungen St. Fidanzas. 
Seine Moerbilder ſind ſchön in der Farbe und natürlich. Die 
Blumen dagegen lönnten mehr Leben ihr eigen nennen. 
Selten gute Holzſchnitte ſtellt Paul Steller, Kattowitz, aus. 
Sind immer gut erfaßt, charakteriſtiſch und ſehr ſicher in der 
Lindenführung. Steller it ein guter Zeichner und beherrſcht 
die Techmit des Holzſchnittes großartig. Fein tft die Kalt⸗ 
nadel radierung und die Bleiſtiftzeichnung. 

Schön ſind die Bilder von J. Kidon, Kattowitz. Seine 
Frauenporträts, teils Oel, teils Paſtell, find ſehr ſchön. Aus⸗ 
brucksvoll und weich und ſchön in der Farbe find fie alle. 
Intereſſant iſt die zweierlei Technik, die er bei den Paſtellen 
anwendet. Der Kopf, die Hände ſind in Wiſchmanier, wäh⸗ 
vend die Kleidung in flüchtigen groben Strichen ausgeführt 
wird. Die Wirkung iſt eine gute, denn durch dieſen Kontraſt 
wird die Weichheit der Züge noch mehr hervorgerufen. 

Wundervoll find jedoch Arentowiczs Paſtelle. Nur einige 
wenige Striche und beſeelter Ausdruck und ebenſolche Farbig⸗ 
keit iſt da und ſpricht zum Beſchauer. Es iſt eine Freude, 
ſeine Bilder zu ſehen. Um nur eines von den vielen zu nen⸗ 
nen, wollen wir nur Bild 19, „Zamyslona“, anführen. Es iſt 
wunderbar. x 

Ein älteres, ſehr hübſches Aquarell hängt auch aus. Es 
iſt von Jankowfki und ſtellt eine Obſtverkäuferin am Obſt⸗ 
ſtand dar. . 

Faſt hätten wir verſäumt, Kidons Landſchaften zu er⸗ 
wähnen. Sie find ſehr anſprechend. Leuchtend, farbig und 
von ſicherer Zeichnung, ſind ſie von ſchöner Wirkung. Auch 
ſind ſeine Selbſtporträts ſicher und charakteriſtiſch aufgefaßt 
und wiedergegeben. Sehr gut jedoch, faſt beſſer als ſeine 
Frauenköpfe, ſind die männlichen Porträts. Vor allem das 
des Mäc. Stypulkowſki. 

Ein ſehr gutes Aquarell, „Der Räuber“ (pon Skoczylas), 
fällt dem Beſucher auf. Es iſt wundervoll komponiert und 
kraftvoll ſicher in Farbe und Zeichnung. Eine Landſchaft 
von Falat und eine andere von Uziemblo find ſchön ſtim⸗ 
mungsvoll. 

Das Ganze macht einen guten und ſchönen Eindruck, und 
ar Beſucher dieſer Ausſtellung dürfte bei der Vielſeitigkeit 

Motive auf ſeine Rechnung kommen. Ein Beſuch der 
Ausſtellung iſt lohnend und empfehlenswert M. K. 
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Aus dem Reihe, 

Zaierz. Die zweite Leſung des ſtädti⸗ 
ſchen Budgets. Ungebührliches Benehmen 
des Bürgermeiſters Swierez gegenüber 
den Stadtverordneten der Oppoſition. 
Am vergangenen Dienstag fand die zweite Le umz des ſted⸗ 
tiſchen Budgets im Zgierzer Stadtparlament ſtatt. Die 
Beteiligung war ſchrach: es waren 14 Stadtverordnete und 
4 Magiſtratsmitglieder anweſend. Beſonders ſtark glänz⸗ 
ten die Juden und Enbelen mit ihrer Abweſenheit. Der 
Stadtverordnete Margon'ki von der Chabecja und Rozylor⸗ 
ſti von der NRPR.⸗Rechden fehlen bereits ſeit Jahr und Tag 
in den Sitzungen. 

Die ſogialiſtiſche Opposition, obzwar zahlenmäß'g nicht 
groß, wies in der Disguſſion ohne jegliche Demagogie, ganz 
ſachl ech, auf die Fehler des Feigen Endecja⸗NPö.⸗Regimes 
in und beantragte eine Reihe von Aenderungen. Die 
jetzigen Machthaber mit dem Bürgermelſter Swierez an der 
Spitze bewieſen in der Diskuſſion, daß fie weit unter dem 
Niveau der ſozialiſtychen Stadtverordneten ſtehen. Wur⸗ 
den dieſe doch für ganz ſachliche Auseinanderjegungen und 
gerechte Anträge in gan gemeiner Weiſe angerempelt, bes 
leidigt und ſogar unlonaler Gedanken verdächtigt. Hoifent- 
lich dürften die Tage der Herrschaft dieſer Herren, die bie 
Stadt an den Abgrund und dem Ruin nahe gebracht haben 
und die ſich jo über alle wohlgemeinten Natichläge und 
Anträge der Oppoſition ganz kaltblütig hinwegſetzten, ge⸗ 
zählt ſein. 

Die Sitzung begann um 7.30 abends und endete nach 
11. Bei der Beratung über das Budget der allgemeinen 
Adminiſtrationsabteilung wieſen die ſozialiſtiſchen Stadt⸗ 
verordneten Szymczak und Pawlikowoki darauf hin, daß den 
Beamten die Gehälter regelmäßig ausgezahlt werden müß⸗ 
zen. Die großen Beamten und Freunde des Kaſſierers be⸗ 
kom: nen wohl die Gehälter regelmäßig ausgezahlt, während 
die Heinen mit zwei⸗ bis dreimonatlicher Verſpätung ihre 
Gehälter bekommen. Dieſelbe Vetternwirtſchaft ſieht man 
auch bei der Auszahlung der Gubfidien. Während dlejeni⸗ 
zen Inſtitutionen, die der heutigen Mehrheit nahe ſtehen, 
Une Subſidien bereits lange bekommen und verausgabt 
haben, werden anderen Inſtitutionen, wie z. B. der Arbei⸗ 
teruniverſität TUR. trotz wiederholter Mahnungen und In⸗ 
terventionen die Subſidien nicht ausgezahlt. Eine lange 
und recht Scharfe. Disluſſion riefen die Budgets der Bil⸗ 
dungsabteilung, der Abteilung für Kultur und Kunſt, ſowie 
der Abteilung für öffentliche Geſundheit hervor. Es han⸗ 
delte ſich hier hauptſächlich um die Subfibien für die kultu⸗ 
rellen und ſportlichen Vereine. Im vergangenen Jahre 
hatten dieſe Vereine Unterſtü m von 200 bis 500 Zloty 
erhalten. In dieſem Jeg wollte der Magiſtrat ſämtliche 
Beiepalt dr Esst h ähri 

eibehaltung der Subſidien in ihrer vergangenjährigen 
Höhe. U. a. ergriff in dieſer Angelegenheit auch Stp. 
Treichel (DSAp.) das Wort und erklärte, daß die kul⸗ 
turellen Inſtitutionen ihre vergangenjährigen Unterſtützun⸗ 
gen bekommen müßten, weil die Geſamtfſumme hierfür im 
Budget doch nicht viel ausmacht. Wenn es ſich um die 
Deckung handelt, fo habe er eine gefunden, und zwar ſchla 
er vor, der militäriſchen Vorbereitung (Przysposobienie 
Woiskowe), für welche der Voranſchlag ein Subſidium von 
6000 Zloty vorſteht, das Subſidium in der vergangenjähri⸗ 
gen Höhe von 4000 Zloty beizubehalten und die freigewor⸗ 
denen 2000 Zloty unter die kulturellen und ſportlichen Vers 
eme zu verteilen. Dieſer Antrag des Stv. Treichel wurde 
vom Sto. Szymczak (PPS.) unterſtützt, brachte aber die 
jetzigen nationaliſtiſchen Machthaber ganz aus dem Häus⸗ 
chen. Stv. Flaczynſki (Endek) rannte von einem Stadt⸗ 
verordneten zum anderen und agitierte, damit dieſe nur ja 
nicht für den Antrag ſtimmen möchten. Bürgermeiſter 
Swiercz zog in ſeiner Rede in ganz gemeiner böswilliger 
Weiſe über Stv. Treichel her und 195 u. a., daß er ſich 
garnicht wundere, wenn Stv. Treichel einen ſolchen Antrag 
ſtelle, er wundere ſich aber ya wenn Stv. Szymezak die en 
A unterſtütze. Weiter ſagte der Bürgermeiſter, daß er 
den Antrag gang anders behandelt hätte, wenn er von 
einem anderen Stadtverordneten (gemeint einem polni⸗ 
denn geſtellt worden wäre und daß er ihn anders behan⸗ 

eln müſſe, weil er von Stv. Treichel komme. Als Bürger⸗ 
meiſter Swiercz mit ſeiner langen Angriffsrede, in welcher 
er ſich immer wieder wiederholte, zu Ende war, ergriff 
Stv. Treichel nochmals das Wort und erklärte, daß er auf 
das entſchiedenſte gegen derartige Auslaſſungen des Herrn 
Bürgermeiſters proteſtiere und dagegen ſtrengſte Verwah⸗ 
rung einlege. Auch probeſtiere er gegen die Einteilung der 
Stadtverordneten in zwei Kategorien. Was dem einen gut 
iſt, iſt dem andern billig. Auch müßte der Herr Bürger⸗ 
meiſter wiſſen, daß die Ideologie des Stv. Treichel und 
des Stv. Szymezak die gleiche iſt. Weiter fagte Sav. 
Treichel, daß man in dieſem Jahr vom Bildung t über 
10 000 Zl. im Verhältnis zum Vorjahr geſtrichen hat, den 
kulturellen und ſportlichen Vereinen ſtreicht man auch die 
Sub ſidien, dagegen findet ſich Geld für militäriſchen Drill, 
der militäriſchen e erhöht man das Subſidium 
um 50 Prozent. Mit den Worten: „Nur durch Bildung 

m Wohlſtand, durch N Macht!“ ſchloß Stv. 
Freichel wine Anſprache. Stv. Szymczak (PPS. ) erklärte 
in feiner Ansprache u. a., daß er und Stv. Treichel wirklich 
dieſelbe Richtung vertreten und daß über die Loyalität des 
Stv. Treichel wie auch der Organisation, welche er vertritt, 
nicht der Herr Bürgermeiſter enticheiden wird, ſondern 
andere. Große Heiterkeit bei den Linken erregte Stv. Sta⸗ 
ſiak, der Prätenſion auf Hochſchulbildung hat und der 
u. a. ſagte, daß ihn das Bildungspferdchen, auf welchem 
Stv. Treichel reitet, nicht überzeugt, ſowie Stv. Flaczynſki, 


der Ingenieur iſt, der lieber den Unterricht in Schulen mit 


köcherigen Wänden haben will. als die Kürzung der ſtritti⸗ 
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vichiebene Redner verlangten die 


Es iſt der Atlas 


en Poſition. In der Abſtimmung wurde beſchloſſen, den 
reinen die Subſidien in der vergangenjährigen Höhe zu 
gewähren (aber ohne Dedung!), dagegen die Summe von 
6000 Zl. für das Przysposobienie Wojskowe nicht zu 
kürzen. Auf Antrag des Stv. Staſiak wurde ferner für das 
lniſche Schulweſen in Danzig 200 Zl. und auf Antrag 
es Stv. Kotula 100 Zl. für das polniſche Schulweſen in 
Dehechiſch⸗Schleſien beſtimmt. Eine längere Diskuſſion rief 
auch das Budget der Abteilung für ſoziale Fürforge hervor. 
In der von Stv. Kotula angeſchnittenen Frage der Ver 
teilung von zweitem Frühſtück an die Schulkinder ergriff 
auch Stv. Treichel das Wort, der ungefähr folgendes aus⸗ 
führte: Der Loder Magiſtrat führt bereits lange eine 
Ernährungsaktion in den Volksſchulen. Die Aermſten er⸗ 
halten zum zweiten Frühſtück Semmeln und Milch. In der 
Schule, in welcher er (Stv. Treichel) arbeitet, erhalten 70 
Kinder täglich Semmeln und Milch. Trotzdem der Zgierzer 
Mag.ftvat nicht ärmer als der Lodzer iſt und in Zglerz die 
Arbeitsloſigleit nicht Meiner als in Lodz iſt, hat der Zgier⸗ 
zer Magiſtrat bis jetzt noch nichts in dieſer Hinſicht getan. 
Es ſei ihm (Stv. Treichel) bekannt, wie hier in Zgierz Kin⸗ 
der während des Unterrichts in Ohnmacht fallen, weil ſie 
ohne Frühſtück zur Schule gekommen waren. Wenn Kinder 
ohne Frühſtück zur Schule gehen und hungrig daſitzen, fo 
kann von einer erſprießlichen Arbeit und einem Fortſchritt 
im Unterricht nicht die Rede ſein. Die Angelegnheit der 
Kinderernährung wurde bis zur dritten Leſung des Budgets 
verlegt. Das Einnahmebudget ſowie die Budgets der kom⸗ 
munalen Unternehmungen wurden hierauf verhältnismäßig 
ſchnell erledigt. (Abt) 

Stanislau. Blutiges Liebesdrama. Vor⸗ 
geſtern ereignete ſich hier ein recht tragiſcher Vorfall. Der 
Magiſter der Rechte Alexander Suberlat erſchoß in feiner 
Wohnung die 18jährige Privatangeſtellte Irene Sokalal 
und feuerte dann einige Schüſſe auf ſich ab. Während die 
Solalak ſofort tot war, wurde Suberlaf in hoffnungsloſem 
Zuſtande dem Krankenhaus zugeführt. Es handelt ſich um 
eine Liebesaffäre. 

„Stanislawow. Mord und Selbſtmord. In 
feiner Wohnung hatte vorgeſtern abend der Mag ſter der 
Rechte, Alekfander Suberlak die 18jährige Bureaubeamtin 
Irena Sokolowna erſchoſſen und dann Selbſtmord verübt. 
ein Urſache zu der Bluttat ſoll unglückliche Liebe geweſen 
ſein. - 

Bromberg. Eine enkſetzliche Tat, die ein 
grauenerregendes Licht auf die Not mancher Bevölkerungs⸗ 
kreiſe wirft, hat ſich in Chrzonſtowo ereignet. Eine Witwe 
hat aus Nahrungsſorgen ihre drei Kinder im Alter von 2, 
4 und 6 Jahren ermordet und die Leichen vergraben. Ihre 
16jährige Tochter hatte von dieſer ſchrecklichen Tat Kennt⸗ 

da ſie ſie nicht verheimlichen konnte, berichtete ſie 
she r Papke davon, der ſofort Ausgrabungen 


ige bei der Polizeibehörde, welche die Mörderin verhaftete 
ai dem Unterſuchungsrichter vorführte. 1 


Aus dem deulſchen Geſellſchaſteleben 


aterverein „Thalia“. Uns wird mitgeteilt, daß Heute 

keine orſtellungen ftattfinden. { 
Hilſeleiſtung in der St. Trinitatisgemeinde. Die Finanz⸗ 
Gretel HR wor zur Shen aM 24. Feb und 
en verſamme morgen, Mon n 24. Februar 
on 90 Uhr abends. 2 a 


Maskenball des Roten Kreuzes. Wer den letzten Sonn⸗ 
abend im Karneval luſtig verleben will, muß den Maskenball 
des Roten Kreuzes beſuchen, der am 1. März in der Phil⸗ 
harmonie ſtattfindet. Im Lokale des Reſtaurants wird von 
n Damen des Komitees eine elegante Tanzbar eingerichtet 
ein. 


=: 
vornehmen ließ. Tatſächlich ſand man die Leichen an dern 
a belle all Paple erſtattete hieraufhin Anz, 


Bunter Abend im Jungfrauenverein der St. Trinitatis 
emeinde. Für heute um 4.30 Uhr nachmittags hat dieſer 
ſungfrauenverein im eigenen Lokal in der Konſtantiner⸗ 

ftraße 40 Bauen Bunten Abend vorbereitet. Das Programm 
ſieht zur Einleitung Geſänge und ein 1 vor. = 
kommen einige Einakter, die aus dem Leben der Mädchen em 
nommen ſind. So der „Wahrheitskoller“, eine Geſchichte 90 
zwei Mädchen, die einander die Wahrheit jagen, ſo „Da 
mobil gemachte Mädchen“, ein 5 in dem die törichte 
Begeiſterung eines einfältigen Mädchens für Kriegsspiel ver⸗ 
ſpoktet wird. g 3 

Familienabend im Zubardzer ee ür Der Zu⸗ 
bardzer Frauenverein, vom Wunſch beſeelt für die Milch⸗ 
Been der ärmſten Kinder, ſowie für das Evangeliſche 

ſenhaus fein Scherflein beizutragen, ladet für heute, um 

4 Uhr nachmittags, zu einem gemütlichen Familienabend nach 
dem Lolal der „Eiche“, Alexandrowſka 128, ein. | 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer 243, Zimmer 15 (Eingang 
zu den unteren Räumen des Männergeſangvereins), wieder 
ein literariſcher Vorleſeabend ſtatt. Thema: Seemannsleben. 
Zum Vorleſen gelangen drei Erzählungen des als Schilderer 
der See und der Seeleute ſehr bekannten Schriftſtellers John 
Willem Nylander, und zwar: 1) John Lawſon, 2) Schiſſe, 
die nachts ſich begegnen, 3) Die Frau auf dem Southern Crop. 
Nylander it ſelbſt viele Jahre hindurch Seemann geweſen 
und hat wohl fo ziemlich alle Meere befahren. Er gilt als 
feiner Beo und iſt wie wohl niemand in der Lage, das 
Denken und Fühlen, Luſt und Leid des internationalen, fe 
Kar elonden Völkchens der Seeleute zu ſchildern. Eintritt 
rei! 

Vortrag im Commisverein z. g. U. in Lodz. Am Dons 
nerstag, den 27. d. M., findet im Saale des Lodzer Chriſtlichen 
Commisvereins z. g. U., Kosciuszlo⸗Allee 21, ein intereſſanter 
Vortrag ſtatt. Der Philologe Herr Prof. Heinrich Slapa, 
wird über das debechicchs Drama ſprechen. Wir weiſen auf 
dieſen Vortrag, der um 8.30 Uhr abends beginnt, in empfeh⸗ 
lendem Sinne hin. — Die Damenſektion des Commisvereins 
beranftaltet am Mittwoch, den 26. d. M. 8 Uhr abends, einen 
Damenabend. Alle Vereinsdamen ſind hierzu eingeladen. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dleſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Von der Freiwilligen Feuerwehr. 


Da der Rechnungsabſchluß für die „Feuerwehrwoche“ 
ferkiggeſtellt werden fol, wenden wir uns hierdurch an alle 
Beſitzer von Sammelliſten für dieſen Zweck, gang onders 
aber an die Herren Hausbeſitzer, mit der Bitte, dieſe Liſten 
unbedingt an die Kanzlei der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr, 
Sienkicwicza 54, Tel. 116-986 een mit dem einkaſſterten 
Gelbe einzufenden oder die Adreſſe anzugeben, wo ſolche ab⸗ 
geholt werden können. 

Die Verwaltung der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
* 


Fee Diankſagung. i 
Die Verwaltung der Lodzer Feuerwehr ſieht es als ihre 
Pflicht an, allen, die an dem am 8. Feen Med 
Maskenball teilgenommen haben, zlich zu danken. Die 
kataſtropf finanzielle Lage iſt dank dieſes Maskenballs zeit 
weilig be en. Ganz beſonders danken wir dem Damen⸗ 
komitee, dem Organiſationskomitee unter Leitung des Herrn 


D. Eiſenbaum, Ing. Szezurkiewicz, der leiidrermeifterknnung 4 


dem Konditorverband, dem Verband der Reſtaurantbeſitzer, 
dem Beſitzer der Brauerei G. Keilich, allen Spendern und 


denen, die durch ihre Arbeit mithalfen, das Feſt zu ver⸗ 


ſchönern. 

leichzeitig möchten wir erwähnen, daß die bis zum ſeſt⸗ 
geſetzten Termin nicht zurückgeſchickten Einladungen Gh Ku⸗ 
pons bag werden möchten. Unſere Inkaſſenten ſind mit 
einem Ermächtigungsſchreiben mit den Unterſchriſten des 
Herrn Präſes J. Jarzembowſki und des Kommandanten Herrn 
Dr. A. Grohmann verſehen. 


1 geben wir auch bekannt, daß auf dem Maskenball 


eine Lamengeldtaſche gefunden worben ift, die in der Kanzlei 
der Feuerwehr, Sienkiewiczaſtr. 54, Telephon 116⸗96, abgeholt 
werden ans Gele Finder un nr EN eee ee 
gangen. ehr! wird ge ieſelbe unter p 
genannten Adreſſe abzugeben. ke = 
Die Verwaltung und Kommandantu 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Wiſfenswertes Allerlei. 


| Der größte aller Schmetterlinge iſt in China beheimatet. 

5 tterling. Das Tier fl 

Zentimeter lang, ſeine Flügel haben aber nicht ſelten eine 

pannweite von 30 Zentimeter. 
w 


Die Brandmarkung als Strafe für Verbrechen war in 
England bis zum Jahre 1822 in Gebrauch; dieſe Sitte iſt aljo 
erſt vor wenig mehr als hundert Jahren abgeſchafft worden. 

| * 


Eine Biene 1 wenig über ein elſtel Gramm. Auf ein 
Kilo gehen folglich 11400 Bienen. Die kleinſten Bienen der 
Welt inden ſich auf den oſtindiſchen Inſeln. Die Wiſſenſchaft⸗ 
ler nennen ſie „Apis florea“. Die Zellen ihrer nur hand⸗ 
großen Bienenſtcke find fo groß wie ein Stecknadelkopf. Der 
Wachs it von außerordentlicher Feinheit. Die Waben werden 
an den Aeſten niedriger Bäume befeſtigt. 


F. 0 | 
Staub git es ſelbſt auf dem offenen Meer. Man hat 
beobachtet, daß Segelſchiffe, bei denen alj- keine Dampf⸗ 
maſchine Staub bildet, bei der Fahrt über den Atlantiſchen 


Ozean mit einer dicken Staubſchicht bedeckt werden, der ver⸗ 
mutlich vullaniſchen Urſprungs iſt. , 
5 3 


Wenn die Chimeſen einen Tempel reparieren, verbinden 
ſie den im Tempel befindlichen Götterbildern die Angen, da⸗ 
mit fie ſich nicht über den Anblick der Hvord zun“ zu ärgern 
brauchen. 5 


ft iſt nur 3% . 


felsköder“. 


Die Mexikaner haben eine eigentümliche Vorliebe für 


abſonderliche Straßennamen. In ihrer Hauptſtadt gibt es 
neben einer Heiligen⸗Geiſt⸗Straße eine Gottes⸗Liebe⸗Straße, 
eine Straße des betrübten Indianers, eine Waldeulenſtraße, 
eine Verlorene⸗Kind⸗Straße; dann gibt es eine Straße, die 
den 157 Namen führt: Geh⸗wenn⸗du⸗kannſt⸗Straße. Eine 
Apotheke nennt ſich „Himmelstor“ und ein Wirtshaus „Teu⸗ 


* > 1 
Künſtliche Augen waren ſchon im alten Aegypten in Ge 


brauch, ſie wunden damals aus Gold und Silber oder aus 


Kupfer und Elfenbein verfertigt. 
* 


In einer größeren Brutmaſchine find im Laufe eines 
Jahres 20 482 Küken ausgebrütet worden. Sie hat für 5220 
Gier auf einmal Platz. Die erforderliche Brutwärme wird 
durch Petroleum erzeugt. Die Luft wird durch zwei elektriſche 
Ventilatoren erneuert. N 5 . 

Von den erſten Vierpennybriefmarten, die in Weit 
australien ausgegeben wurden, find jetzt nur noch acht Stück 
erhalten. Jede dieſer Marten wird mit 7000 Mark bewertet. 

’ * 
Das menſchliche Gehirn ſoll feine volle Entwickſung beim 
Mann um das zwanzigſte, bei der Frau um das achtzehnte 


Lebensjahr erreichen. 


* 

Wenn eine Tartarin ſich richtig gut varfümieren til, 
reiöt je Geſic und Hände mit einer zerſchnittenen Zwiebel 
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die Geſchichte der Weltmeiſterſchaften im 
ishoden. 


Die erſten Eishockeywettkämpfe um die Europameiſter⸗ 
ſchaft veranſtaltete die Eishockeyliga im Jahre 1910 in Lon⸗ 


don. Die Europameiſterſchaft errang damals der Prineeſſ Ice 


Club, London. Die nächſten Wettkämpfe fanden im Jahre 
1911 in Berlin ſtatt. In denſelben ſiegten die Tſchechen, 
welche die Schweiz 13:0, Deutſchland 4:1 und Belgien 3:0 
ſchlugen. Die dritte Meiſterſchaft fand 1912 in Prag ſtatt und 
ſah wieder die Tſchechen, die Oeſterreich 5:0 ſchlugen und 
gegen Deutſchland unentſchieden ſpielten, ſiegreich. Auf einen 
Proteſt Deutſchlands hin wurde der Sieg der Tſchechen ſodann 
annulliert. f N 

Die darauffolgende Meiſterſchaft fand im Jahre 1913 in 
München ſtatt und ging damals Belgien aus dem Finale ſieg⸗ 
reich hervor. Im Jahre 1914 vor dem Weltkvieg fand die 
Europameiſterſchaft in Berlin ſtatt. Zum zweiten Male 
blieben die Tſchechen, die Deutſchland 2:0 und Belgien 9:1 
ſchlugen, ſiegreich. 

Nach längerer, durch den Krieg hervorgerufenen Paufe 
wurde im Jahre 1920 in 05 die Meiſterſchaft aus⸗ 
15 Das erſtemal nahmen dhmals die Amerikaner 

ran teil. Im Finale gewann Kanada gegen die Vereinigten 
Staaten, während die Tſchechoſlowalei zum drittenmal 
Europameiſter wurde. 

Die im Jahre 1921 in Stockholm ausgetragene Europa⸗ 
meiſterſchaft endete mit einem Sieg der Schweden über die 
Tſchechoſlowalei 7:4. Im Jahre 1922 war St. Moritz der 


Austragungsort der Europameiſterſchaft und wieder wurde 


die Tſchechoſlowakei vor der Schweiz und Schweden Sieger. 
Die Schweden waren im darauffolgenden Jahr in Antwerpen 
wieder erfolgreich. Die Olrmpiade 1924 ſah in Chamonix 
wieder die Kanadier als Weltmeiſter vor Amerika, England 
und Schweden. Die Europameiſterſchaft errang in demſelben 
Jahr in Mailand das erſtemal Frankreich. 

Im Jahre 1925 wurde die Veranſtaltung der Europa⸗ 
meiſterſchaft der Tſchechoſlowakei übertragen und dieſe 
blieb das fünftemal 1 Im Jahre 1926 gewann die 
Schweiz in Davos. Im Jahre 1927 trat in Wien das erſte⸗ 
mal Polen im Verein mit Deutſchland und Ungarn auf den 
Plan. Sieger wurde Oeſterreich. Die Weltmeiſterſchaft 1928 
in St. Moritz errang wieder Kanada und die Europameiſter⸗ 
ſchaft Schweden. 1929 blieb in Budapeſt die Tcchechoſlowakei 
55 ſechſtemal siegreich, Polen wurde Zweiter, Oeſterreich 

vitter. e 


In dieſem Jahre ſtanden ſich im Finale um die Europa⸗ 
meiſtecſchaft Deutſchland und die Sanden egenüber. Im 
Entſcheidnugskampf konnte Deutſche Mannſchaft dam erſten⸗ 
mal Deutſchlands Farben zum er führen, in ſie die 
Schweiz k „aber ſicher ſchlug. Um den 3. Platz kämpften 
Polen mit Heſterreich den die Oeſterreicher für ſich entſchieden. 
Um die Nalme der Weltmeiſterſchaft traten der alte Mefſter 
Kanada und der Europameiſter Deutſchland. Es war dies 
mehr nur eine Formſache, da den Kanadiern zurzeit keine 
Mannſchaft Konkurrenz machen kann. Der vorjährige Europa⸗ 
meiſter, die Tſchechoſlowakei, wurde in der nach dem Cup⸗ 
ſyſtem auzgecragenen Konkurrenz durch die Schweiz aus der 
Konkurrenz geworfen. Aus unbekannten Gründen boykot⸗ 


tierte Schweden die diesjährige Veranftaltung, was ſehr be⸗ 


dauerlich ift, da Schweden ſichever Anwärter auf den Europa⸗ 
neiſtertitel geweſen iſt. 


Die Eishockeymeiſterſchaft. 


Krynica. Die Meiſter der beiden Gruppen wurden 
nach Erledigung zweier entſcheidender Spiele ermittelt. 
Gruppe A: 1. Pogon, Gruppe B: Legja. Die Ergebniſſe der 
Spiele: Pogon — Polonia 2:0, Legja — Czarni 4:2. 


Die geſtern zum Austrag gelangten Finalkämpfe um die 
polniſche Eishockymeiſterſchuft brachten fo) des Ergebnis: 
Tzarni — A. Z. S.⸗Wilna 1:0, Pogon — Legja 0:0. 

Der Titelverteidiger A. Z. S.⸗Warſchau mußte wegen 
Dekomplettierung der Mannſchaft zwei Valcover abgeben. 


— 


Zweites Sechstagerennen in Berlin. 


Am Freitag, den 28. Februar, beginnt in Berlin im 
bortigen Sportpalast das zweite Berliner Sechstagerennen in 
dieſem Winter. Dies iſt das 23. Stagerennen, das in 
Deutſchlands Reichshauptſtadt veranſtaltet wird. Die Starter⸗ 
liſte umfaßt 14 Paare, und zwar: Choury⸗Fabre und Foudet⸗ 
Louet (Frankreich), Gooſſens⸗Deneef und Charlier⸗Duray 
(Belgien), van Kempen⸗Buſchenhagen (Holland⸗Deutſchland), 
ar, i⸗Rieger (Schweiz⸗Deutſchland), Pijnenburg⸗Goebel (Hol⸗ 
Ian „Deutschland) und die deutſchen Mannſchaften: Petri⸗ 
Kroſchel, Tietz⸗Ehmer, Kroll⸗Miethe, Rauſch⸗Hürtgen, Preuß⸗ 
Reſiger, Meyer⸗Stübecke und Krüger⸗Funda. i 


Steſſes beſiegt die Weltmeiſter. 


Am Mittwoch fanden in Berlin internationale Rad⸗ 
bennen ſtattz an denen die Weltmeiſter Michard, Kaufmann 
und Martinetti, ſowie Arlet⸗Belgien, die Deutſchen Oszmella, 
Knappe, Ehmer und Steffes teilnahmen. Ueberraſchend groß 
war der Kölner Steffes, der ſeine ſämtlichen Läufe gewann. 
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Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 23. Februar. 


Polen. 
Warſchau (212,5 kz, 1411 M.). 
12.10 Sinſoniſche Matinee, 14.20 und 14.50 Muſik⸗Zwi⸗ 
ſchenſpiel, 16.20 und 16.55 Schallplattenkonzert, 17.40 
Konzert, 20.15 Abendkonzert, 23 Tanzmuſik. 


Endreſultat: 1. Steffes (4 Siege), 2. Michard (3 Siege, 3. bis Kattowitz (734 kHz, 408,7 M.). 


6. Arlet, Ehmer, Kaufmann und Knappe (je 2 Siege), 7. Mar⸗ 
timetti (1 Sieg), 8. Oszmella (0 Siege). 


Ein 1000⸗Runden⸗Rennen 
findet heute in Berlin auf der Holzbahn im Sportpalaſt ſtatt. 


Neuer Sieg Petkiewiczs. 


Neuyork, 22. Februar. Entgegen allen Meldungen iſt 
Petkiewicz in Amerika geblieben und ſtartete in Brooklyn. 
Der Lauf ging über drei Kilometer und endete mit einem 
Siege Petkiewiczs, der die Strecke in 8 Min. 50 Sek. zurück⸗ 
legte. Als Zweiter kam Leeder ans Ziel. 


Frankreich nicht bei der Fußballmeiſterſchaft. 
Der franzöſiſche Fußballverband beſchloß in einer am 
Dienstag abend in Paris abgehaltenen Sitzung endgültig, 
nicht an der Weltmeiſterſchaft in Montevideo teilzunehmen. 


In der dritten Runde des Lodzer Schachturniers 


gewann Regedzinſki durch ſtarken Angriff gegen Fren⸗ 
kel; Roſenbaum beſiegte durch gutes Spiel Daniuszewfki; 
Kolſki gewann gegen Scher; Seyde gegen Szeſtakowſki 
und Apelt gegen Spiro. Die Partie Winiawer — Schäfer 
blieb unentſchieden. 

Der Stand des Turniers nach der dritten Runde iſt 
folgender: Regedzinſki, Kolſki je 2½ Punkte, Apelt 2, Seyde, 
Winiawer und Schäfer je 1½, Daniuszewſki und Roſenbaum“ 
je 1 Punkt und je eine Hängepartie, Spiro 1 Punkt, Fried⸗ 
mann und Frenkel je ½ Punkt und je eine Hängepartie, 
Szeſtakowſki ½ Punkt, Scher 0 Punkte. 


Bing-Bong — ein Sport, der Aneriennung 
verdient. 


Weltmeiſterſchaften kann man im Würſtcheneſſen, im 
Dauerſchlafen, im Straßenbahnfahren austragen. Es gibt 
keine menſchliche Beſchäftigung, die ſich nicht für die Aufſtel⸗ 
lung einer neuen Weltmeiſterſchaft verwenden ließe. Amerika 
iſt berüchtigt für ſolche Beiſpiele; doch haben dieſe mehr oder 
weniger grotesken Veranſtaltungen mit dem ſportlichen Be⸗ 
griff einer Weltmeiſterſchaft nicht viel zu tun. 

Erwas anderes iſt die Austragung der Tiſch⸗Tennis⸗ 
Woltmeiſterſchaft, die unlängſt ausgetragen wurde. Anfäng⸗ 
lich von vielen als eine mehr oder minder amüſante Spielerei 
betrachtet, hat dieſer Sport — und es iſt ein durchaus ernſt 


zu nehmender Sport, der von vielen Tenunisgrößen in aller 


Welt während der Winterzeit beſonders eifrig betrieben wird 
— durch die Anbahnung der deutſch⸗engliſchen „Tiſch⸗Tennis⸗ 
Beziehungen“ im Winter 1925/26 einen derart gro 8 

ſchwung genommen, daß der im Jahre 1927 in London ge⸗ 


gründete Internationalen „Table⸗Tennis⸗Federation“ heute 


Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn, Dänemark, Schweden, Tſche 
choſlowakei, Indien, Japan, Aegypten, Frankreich, Rumänien, 
Jugoſlawien, Litauen. d 


bereits eine ganze Reihe von Ländern angehören: England, 


ßen Auf | 


16 Populäres Orcheſterkonzert, 17.40 und 20.15 Konzert, 
23 Tanzmuſik. 

Krakau (950 195, 313 M.). 
Kattowitzer Programm. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 
17 Schallplattenkonzert, 18.50 Werke für Klarinette, 19.18 
Vokalkonzert, 20.15 Feſtabend, 22.30 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 
14 „Dr. Dolittles Abenteuer“, 15 Sonaten, 16.30 Tees 
muſik, 18 Chorgeſänge. 

Breslau (923 kHz, 325 M.). 
8.45 und 9.30 Morgenkonzert, 15.10 Kinderſtunde, 16.25 
Unterhaltungskonzert, 20.30 Meyerbeer als Ballettkom⸗ 


poniſt. 

Frankfurt (770 1 z, 390 M.). 
10 Orgelkonzert, 12.30 Schallplattenkonzert, 21 Unterhal⸗ 
tungskonzert, 23.20 Tanzmuſik. 

Hamburg (806 193, 372 M.). 
7 Hafen⸗Frühkonzert, 11.45 Matinee, 13.05 Konzert, 
15.30 Buuffo⸗Bravour⸗Arien, 16.15 Völker fingen ihre 
Geſchichte: Alt⸗Niederland, 17 Ballettmuſik, 17.45 Märiche 
und Tänze, 20 Operette „Die Heidelberger Nachtigall“, 

23 Tanzfunk. 

Köln (1319 kHz, 227 M.). 
7 Schallplattenkonzert, 13 Mittagskonzert, 16.30 Veſper⸗ 
konzert, 17.30 „Dr. Dolittles Abenteuer“, 19.30 Oper 
„Die Hochzeit des Figaro“, 

Wien (581 1Hz, 517 M.). ö 
11.10 Konzert, 15.15 Nachmittagskonzert, 18.05 „Die 
Wiener vor 100 Jahren“, 18.45 Kammermuſik, 20.10 
Luſtſpiel „Wienerinnen“. 


— 


Montag, der 24. Februar. 


Polen. 


Warſchau (212,5 kHz, 1411 M.). 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Leichte Mu⸗ 
ſik, 20.30 Operette „Agri“, 23 Tanzmuſik. 

Kattowitz (734 195, 408,7 M.). 

rſchauer Programm. 

Krakau (959 1 z., 313 M.). 
Warſchauer Programm, 23 Konzert. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 
13.05 Schallplattenkonzert, 17.50 Werke für Klavier, 20.30 
Operette „Agri“, 22.15 Tanzunterricht. N 


Ausland. 


Berlin (716 183, 418 M.). 
11.15 und 14 e 10.30 Konzert, 19.05 
Ss N 20 Alte Muſik, 21.30 Lieder, 00.30 Orcheſter⸗ 
Breslau (923 kHz, 325 M.). 
12.10 und 13.50 Schallplattenkonzert, 16.30 Konzert, 
99 20 Franz Baumamm fingt, 21.30 Balladen vom Leben 


anner. 
ntiurt (770 kHz, 390 M.). 


6 5 Fra 0 
In Irland lebte ein Landmann deſſen Körperkräfte weit 12.30 und 13.30 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugendſtunde, 


berühmt waren. Als amer der geſchickteſten Boxer war er der 
Schrecken aller Bewohner der Gegend, die er ſamt und ſonders 
in gehörigem Reſpekt zu halten wußte. 

Ein Lord, der ebenfalls großes Anſehen als Borer ge⸗ 
noß, kam auf den Einfall, ſich mit dem Athleten zu meſſen. 

Trotz aller Warnungen machte er ſich zu Pferd auf den 
Weg und fand ſeznen Gegner bei der Feldarbeit. Sogleich 
ſchwang ſich der Lord aus dem Sattel und ging mit geballten 


16 Konzert, 19.30 9. Montagskonzert, 21.30 Klavierabend. 
Hamburg (806 194, 372 M.). 
7.20 und 11 Schallplattenkonzert, 13.05 und 17.55 Kon⸗ 
zert, 16.40 Deutſche Jugendſtunde, 20.15 Konzert. 
Köln (1319 154. 227 M. . 
7, 10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittags⸗ 
konzert, 16.45 Jugendſunk, 17.30 Veſperkonzert, 20 
Abendmuſik, 21 Brettl von geſtern und heute. 


Fäuſten auf den Landmann zu, dem er feine Abſicht in kurzen] Wien (581 193, 517 .). 


Worten verkündete. 

Mit unbeſchreiblichem Gleichmut lehnte der friſche Sim⸗ 
ſon ſeinen Spaten an einen Baum, faßte ſeinen Gegner und 
warf ihn wie einen Federball weit über die naheſtehende 
Dornenhecke hinüber. Dann nahm er mit derſelben Kaltblü⸗ 
tigkeit ſeinen Spaten wieder zur Hand und fragte den Beſieg⸗ 
ten in höflichſtem Tone, oh er wieder an die Arbeit gehen 
halte oder ob Seine Herrlichkeit noch etwas zu befehlen 

ätten? 

„Ach ja“, entgegnete der am Boden keuchende, halb⸗ 
erſchlagene Lord, „werft mir doch auch mein Pferd herüber, 
if you pleaſe!“ 


Heute, Sonntag, um 3 Uhr nachmittags, findet im 
Jugendheim, Petrikauer 109, ein Vortrag des Vize⸗ 


vorſitzenden des Stadtrats Reinhold Klim 


über das Thema: 


„ie Jugend u. ihre Weiterbildung” 


Die Jugend des Lodzer Kreiſes und Erwachſene 
ſind dazu herzlich eingeladen. 
Liederbücher ſind mitzubringen. 


11 Vormittagskonzert, 15.30 Nachmittagskonzert, 17.10 
Mufitalifche Kinderſtunde, 18.50 Voltsliederabend, 19.30 
Dorfkomödie „Sein letzter Kniff“, 21.15 Konzert, danach 
Abendkonzert. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz ⸗Zentrum. Montag, den 24. Februar, 7 Uhr abends, 
fündet eine Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Alle Vertrauens 
männer müſſen unbedingt erſcheinen. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
Achtung Jugendliche von Lodz! 


Sonntag, den 23. Februar, nachmittags 3 Uhr, hält der 
Vizevorſitzende des Lodzer Stadtrats einen Vortrag in Lodz⸗ 
Zentrum über das Thema: „Die Jugend und ihre 
Weiterbildung.“ f 


Oewerlecha liches. 


Montag, den 24. Februar, um 7 Uhr abends, bitten wit 
ſämtliche Vertrauensmänner des Verbandes im Lokale Petri⸗ 
kauer 109 zu erſcheinen. 


* 


Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike. f 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck «Prasa», Lodz, Petrikauer 101 
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Wir ſtehen vor einer entſcheidenden Verein: 
barung zwiſchen den ſozialiſtiſchen Parteien über 
die Regelung der Minderheitenfrage in Polen. 
Die frele Ausſprache, die en zwiſchen den ſo⸗ 
zialiſtiſchen Parteien ſtattgeſunden hat, bietet ein 
reiches Material und beweiſt, wie ungemein 7 — 5 
tig aber auch e dieſe Probleme ſind. Wir 
betrachten es als Pflicht, unſere Leſer über die 
ganze Tragweite des Minderheitenproblems zu 
unterrichten und zwar ebenfalls in der Form einer 
freien Diskuſſion, bei der verſchiedene Meinungen 
zu Worte kommen ſollen. Indem wir alſo erſtens 
unſerem Imk.⸗Mitarbeiter die Spalten un eres 
Organs 175 bieje Diskuſſion öffnen, bemerlen wir 
ausdrücklich, daß dieſe Auſſätze weder die Stellung⸗ 
nahme unſerer Redaktion, * die der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens ift, ſondern 
ledigli eine l zur Diskuſſion bildet, die 
ſpäterhin zu einer endgültigen Stellungnahme der 
Parteiorgane dienen ſoll. Die Redaltion. 


I. Allgemeine Betrachtungen. 


Es ſcheint mir, daß man eingehend eine Verbeugung 
der Entſchuldigung vorbringen muß, wenn man im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick der politischen und wirtſchaftlichen 
Kriſe über das Minderheitenproblem in aller Breite ſpre⸗ 


Wie denn? In einer Zeit, in der alle paar Tage das 
erneuerte Bartel⸗Miniſterium wackelt, die Geſamtverfaſſung 
des Staates zu einer fraglichen Einrichtung geworden iſt 
und die Parteien nicht wiſſen, wie ſie es am beſten machen 
ſollen, abgeſehen von dor militariſtiſchen Partei, die, ſo⸗ 
lange militariſtiſche Parteien beſtanden haben, ſtets weiß, 
was ſie will, nämlich die Diktatur des „Säbels“ — in einer 
ſolchen Zeit follten wir, die Proletarier, Zeit haben, uns 
mit der Minderheitenfrage zu befaſſen? Freilich, man 
könnte dieſe Berechtigung in Zweifel ziehen. Der „Säbel“ 
bedroht uns ja alle gleichmäßig, ohne Unterſchied der Ab⸗ 
ſtammumg, der Sprache und ſonſtiger Eigenheiten. 

Wie denn? Zu einer Zeit, in der mehr als eine Vier⸗ 
telmillion Proletarier arbeitslos iſt und man nicht ſa 
kann, wann dieses Elend aufhören wird, ſoll es noch Seit 
Bo für die Erörterung der Minderheitenfrage? Wird 

N nicht in allen Sprachen, in allen Religionen und bei 
allen nationalen Eigenarten gleich gehungerte 
* Ja, gewiß. Der Säbel und der Hu iemen, fie ſol⸗ 
len uns nicht abhalten, über die Minderheitenf ie 
ben, um fie einer Löſung entgegenzuführen. 

ö ſtellen wir uns nicht vor als einen Kampf 

um eine Lehrerſtellung, um eine Schule oder um irgend⸗ 
welche andere Einzeldenge. Die Löſung der Minderheiten⸗ 
frage bedeutet für uns die Feſtſtellung der geſellſchaftlichen 
Fonmen, unter denen die Völker gleichberechtigt und gleich⸗ 
ae: zuſammen leben ſollen. Die Diskuſſion über die 
inderheitenfrage hat für uns den Zweck, die große Arbei⸗ 
terfamilie über die Formen des gemeinſamen Kampfes der 
verſchiedenen zuſammenwohnenden Völker und den Sozia⸗ 
Iismus aufzuklären. N 

Das Bürgertum, ſo alt es iſt, hat die Minderheiten⸗ 
frage nicht gelöſt und wird fie auch nicht löſen, da der Völ⸗ 
kerhaß eine der Grundlagen ſeiner heutigen Macht bildet. 
Solange der Nationaldemokrat dem polnischen Arbeiter 
und Bauern ſcheinbare Privilegien politiſcher und wirt⸗ 
ſchaftlicher Natur vorgaukeln wird, wird er auch auf eine 
Nachläuferſchaft eines Teiles der proletariſchen Schichten 
rechnen können. Solange der Nationaldemokrat die Phraſe 


davon, daß die kulturelle Freiheit beſonders der 
Arbeitercchaft nottut, um alle ihre Kräfte entfalten zu kön⸗ 
un nen, daß ferner das Recht auf Arbeit die weitmöglichſte 
N Garantie für den materiellen Wohlſtand bildet, beſeitigen 
dieſe beiden Rechte die vom Kapitalismus künſtlich erhal⸗ 
tene Kluft zwiſchen den arbeitenden Völkern, und bilden 
ein Hindernis für den gemeinſamen Kampf der Arbeiter⸗ 
= klaſſe Polens. Die Regelung der Minderheitenfrage iſt 
ſomit eine ſozialiſtiſche internationale Forderung und durch⸗ 
auts keine Forderung des Nationalismus. 


II. Einiges über die Deutſchenfrage in Polen. 


Grundſätlich iſt dieſe Frage für die ſozialiſtiſche Urs 
ßbeiterſchaft klargeſtellt. Sie tft klargeſtellt durch das ge⸗ 
meinſame Manzfeſt der deutſchen und polniſchen Sozzaliſten 
gelegentlich der Seimwahlen im Februar 1928. Prakti⸗ 
ſhen Ausdruck fand das Manifeſt in dem von den Soziali⸗ 
ſten dem polndſchen Parlament gemeinſam eingereichten 
e über das Schwelm der Minderheiten. 
Wohlgemerkt, dieler Geſetzentwurf umfaßt nicht das volle 
Prnarammm der Sozfaliſten über die Frage der deutſchen 


Minderheit. 


„Lodzer Volkszeitung“ vom 24. März 1929 


Minderheiten überhaupt 


vieles nachzuholen. 


Die Frage der deutſchen Minderheit iſt, wie keine der 
anderem Minderheiten, eine ſolche internationaler Prägung. 
Sie wid nicht allein in dem Reſſort des Bildungs⸗ und In⸗ 
nenminiſterjums behandelt, ſondern auch in dem Miniſte⸗ 
der polniſchen 
als einen 
Frenndkörper zu betrachten, der ihr vom Völlerbund aufge: 
drungen wurde, und der von dem ſogenannten Standpunkte 
Tau⸗ 


rium für auswärtige Politik. 


Es gefällt 
Reaktion, 


die deutſche Minderheit in Polen 


des Staates einer beſonderen Behandlung bedarf. 


ſend Jahre Geſchichte und geſchichtlicher Kämpfe zwiſchen 
den Völkern an der Grenze des deutſchen und polniſchen 
Staates möchte man überwinden durch Ausrottung von 
Völkerſplittern und ihrer Kultur, die ſie weder geſchaffen 
noch verſchuldet haben. Dieſes rückſtändige Bürgertum iſt 


Paderewfki ſchwer erkrankt. 
Der berühmte Pianiſt Ignaz Pade⸗ 
rewiki, der erſte Präſident der Bol: 
niſchen Republik, iſt nach einer kürz 
lich überſtandenen ſchweren Blind- 
darmoperation in Monte Carlo er 
neut beſorgniserregend erkrankt. 


LET RT ET TE ERTEILEN BER DUEH MAR TFA 


es gewöhnt, eine jede Minderheit als eine feindliche poli⸗ 
tiche Pofitton zu betrachten. Im Mittelaller bildete die 
Religion einen politiſchen Faktor. Wollte man zu jener 

it irgendeinen umkämpften Länderſtrich ſicher an das 
Staatsganze knüpfen, ſo zwang man ihm die Staatsreli⸗ 
gion auf. Heute handelt man nicht mehr mit Religionen 
und kämpft auch nicht um ſie. An ihre Stelle trat die 
Spoache, die Kultur und die Volksminderheiten. Das na⸗ 
tionale Bürgertum von heute ſieht die Sicherung der Gren⸗ 
zen in der Vernichtung der Kultur der Volksminderheiten. 
Freilich ſpricht hier vor allem das rein materielle Intereſſe. 
So hat der polniſche Nationalismus ausgerechnet, daß bei 
dem Liqudationsvertrag zwiſchen Deutſchland und Polen 
achtzigtauſend Deutſchen der Beſitz innerhalb der polndſchen 


Grenzen geſichert wird und ſomit ihr dauerndes Verbleiben 


in Polen. Wie mancher polniſche Schlachtſchitz hätte ſich 
bei der Liquidation dieſes deutſchen Gutes geſund ſtoßen 
können! Und welcher Vorteil für den polniſchen Staat, 
wenn an Stelle des ruinierten deutſchen Bauern ein pol⸗ 
niſcker Nationaldemokrat ſich feſt'etzen könnte! Die Arbei⸗ 
terſchaft Polens wird fich des, Mitgefühls“ nicht erwehren 


können, wenn fie an dieſem Beiſpiel erfahren wird, wie eng 
die ſogenannten nationalen Staatsi mit den Ta⸗ 


ſchenintdereſſen der nationaldemokratiſcken Schlachta zuſam⸗ 
menhängt. Gelegentlich des Liquidationsablommens zwi⸗ 
Ken Deulſchand und os könnte rs 2 S der 
nale Intereſſen „wahrnehmen“ wie z. B. die Bezahlu 

Kriegsſchäden an die Lodzer Induſtriellen durch Deutſch⸗ 
land. Die Lodzer Arbeitsloſen wie die noch nicht ganz 
arbeitslo en Proletarier werden wahrſcheinlich bittere Trä⸗ 
nen über die Kriegseniſchädigung, die die Lodzer Induſtr vl⸗ 
len mücht erhalten haben, vergießen. Zum Le dweſen aller 
national Geſinnden hatte Deutſchland ebenfalls münzbare 
Nationalintereſſen an Polen aufzuweiſen. Und mur jo kam 


Er iſt lediglich ein Teil dieſes Programms 
und ſoll als Mindeſtforderung auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens betrachtet werden, während die Generalforderung 
im der vollen Kulturautonomie beſteht. (Unſere Leſer kön⸗ 
nen den erwähnten Geſetzentwurf in der Nummer 82 der 
nachleſen.) 
Aber auch die Hauptforderung der vollen Kulturautonomie 
wird in ſozialiſtiſchen Kreiſen in keiner Weiſe umſtritten. 
Nur eines vermiſſen wir: Nämlich die Populariſierung die⸗ 
ſer Forderung innerhalb der breiten Arbeitermaſſe. In 
bezug auf die Forderungen der deutſchen Minderheit wie der 
iſt innerhalb der Arbeiterschaft 
micht genug diskutiert worden. Soll das Minderheſtenpro⸗ 
blem Objedt des Tageskampfes werden, und das wird es 
ſchon in nächſter Zeit, ſo muß es der Arbeiterſchaft geläufig 
ſein und hier hätten vor allem die polniſchen Sozialisten 


nin 


Sonntag, den 23. 


Jebruar 1930 


Das Minderheitenproblem. 


Veitrüge zur Diskuſſſon in den zwiſchenpartellichen Konferenzen der ſozlaliſtiſchen Parteien Polens. 


es, daß die polniſche Regierung das Liquidationsabkommte 
unterzeichnete. Alle die e nationalen Intereſſen waren der 
art begründet, daß man es für gut fand, ſie aus der Wel 
zu ſchaffen. Der Leſer verzeihe dieſe ſcheinbare Abſchwei⸗ 
fung. Sie ſollte nur beweſſen, daß es ſich bei Verfechtung 
der nationalen Intereſſen dupch unſere auswärtigen Nati 
naliſten im Grunde genommen ſtets um Taſchenintereſſer 
handelt. Nach dem Sinne der polniſchen und deutichen 
Nationaliſten ſollte das Liquidationsabkommen nicht unter: 
zeichnet werden. Daß dabei achtzigtauſend Menſchen von 
ihrer Scholle verjagt und ins Elend hätten gebracht werden 
können, daß man dieſen 80 000 Menſchen unverſöhnlichen 
Haß eingeimpft hätte — was ſchadet es? Die Mimilter 
hätten zur nächſten Sitzung des Völkerbundes dennoch vom 
Böllirfrieden gesprochen. 

Der Völkerbund hat der deutſchen Minderheit in Polen 
ein gewiſſes Maß kulturellen Selbſtbeſtimmungsrechtes und) 
kulturellen Schutzes zugeſichert. Der Nationalpole betrachte 
dire Beſtömmungen als eine Ausnahmebehandlung des pol⸗ 
mischen Staates, als ein Unrecht gegen Polen. Die natio⸗ 
naliſtiſche Ideologie, jahrhundertelang meltbeherrichen‘ 
ſchuf die heute noch mehrheitlich beſtehende Pſyche der Vol: 
ker. Vom Miniſter bis zum Shuldiener verſucht man die e 
Rechte jo auszuüben, daß diejenigen, für die fie beſtimm: 
wurden, wenig Freude an ihnen haben ſollen. Selbito:r: 
ſtändlich wehrt ſich die Minderheit in Eingaben und Be 
ſchwerden an dem Völkerbund, und ebenso ſelbſtverſtändlich 
glauben die Natſonalpolen darin einen Akt der Illoyalitä; 
ſehen zu müſſen. Und wiederum finden die Außenminiſtec 
Gelegenheit, aus der Minderheitenfregꝛ eine ſolche in 
nationaler Art zu machen, mit ſehr geringem Nutzen für d: 
Bes noffenen und mit einem ſchweren Ich en für die Arbe 
terſchaft. Je ſchlimmet das witiczle Bürge unt mit, 
um Jo ſchmerer können en bir deutſchen und polniſchen lr. 
beiter zur rellen und creator chen Einheit entſc) 
ßen. Die Scha dlixe eit 9275 Jun des kann ſich ein Fun 
Probetarier am eigen Magen be meilen. 


Alſo, das Probſem der rationalen 1 Heſtert fi 
wirtſchaftliches und polifiſches Problem der han 
in vollſtem Maße. Die Arbeiterichaft, die alles Intereſſe 
at, dieſe für ſie ſchädlͤchen Zuſtände aus der Welt zu ſcha 
en, wind gut tun, dem Völkerbund und ſeinen platontichen 
Freunden in allen Außenminiſterden e dutch ge 
meinjamen Kampf um die Rechte der Minderheiten, die zu 
einer raſchen Zuſammenſchweißung aller Arbeiterorganijn- 
tionen führen kann und führen wird. 
Vor mehr als zwei Jahren wurde gelegentlich einar 
Sitzung des Parteirates der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei Polens (Bezirk Kongreßpolen) folgender Ge⸗ 
danke vorgetragen: Die Lage der deutſchen Minderheit in 
Polen iſt darum außerordentlich ſchwierig, weil die herr⸗ 
ſchende Klaſſe dieſe Frage in das Gebiet der Außenpolitil 
zogen hat. Die Sozialiften wiſſen, daß die jetzigen 
Mauch haber keimesfalls die Eignung beſitzen, dieſe Frage in 
volkstümlichem Sinne zu m. Aber auch die Sozialiſten 
befaſſen ſich mit Außenpolitik und haben dafür nicht allein 
maßgebende Inſtanzen, ſondern auch die Möglichkeit loya⸗ 
ler gegenseitiger Verſtändigung. 

Nicht allein die Deutſchen haben Volksintereſſen in 
Polen zu vertreten, auch die polniſche Arbeiterſchaft ha: 
allerlei Intereſſe an der polniſchen Minderheit innerhalb 
der deutſchen Staatsgrenze. Wir erwähnen nur die jo wich 
tige Emigrationsfrage und alle die Minderheitsfragen, die 
für die Polen ebenſo zutreffen können, wie für die deutſch⸗ 
Bevölkerung in Polen. Wir wiſſen, daß unſere deutſchen 

enoſſen den ehrlichen Willen haben, ihre Pflicht auch auf 
dieſem Gebiete zu erfüllen. Wir wiſſen, daß ſie zu dieſer 
Frage manche Anſtrengungen gemacht haben und manchen 
Erfolg erzielt haben. Aber weiß davon auch die Bevölke⸗ 
rung owas? Wohl ebenſo wenig wie der Leſer der deut ⸗ 
ſchen nationalen Pveſſe von den Bemühungen der, polni- 
ſchen Sozialiſten. Und darin liegt der Schaden. 

Wenn das Bürgertum von Dmowſti bis Chamberlain 
ſeme Außenpolitik in being auf die nationalen Minder⸗ 
heiten zum Schaden derſelben macht, ſo ſollten wir Soziali⸗ 
ften ebenſo umſere internationale Minderheitenpolitik be 
treiben und ſollten vor allem die Oeffentlichkeit von unſeren 
Schritten ausgiebig unterrichten. Zu dieſem Zwecke ſoll ein 
Komitee, beſtel aus deutſchen und polniſchen Genoſſen 
Deubſchland ſowie der deutſchan und polniſchen Genoſſen 
Polens gebl det werden, um dieſe Probleme zu behandeln 
und vorwärts zu bringen. 

Dieſer Gedanke fand die Zuſtimmung unſeres Partei: 
rates. Wenn daher Genoſſe Abg. Ciolkosz bei der letzten 
Diskuſſion auf der zwiſchenparteilichen Konferenz in War⸗ 
ſchau einen ähnlichen Gedanken formuliewte, jo erhärtete er 
damit nur deſſen tatſächlichen und praktiſchen Wert. Dieſen 
Gedanke, von deutſchen und polniſchen Sozialiſten ausge⸗ 
ſprochen, verdient Unterſtützung, da ſeine Verwirklichung 
zur Klärung und Lösung der Fragen der deutſchen und pol: 
chen Minderheiten kräftig beitragen könnte. 

J. M. K. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 
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In Berlin und München: Muſeums⸗Jahrhundertſeier. 


Links: Münchens Glypthotek, die berühmte Sammlung llaſſiſcher Bildwerke, 1816—1830 erbaut. — Rechts: Das Alte Muſeum (von Schinkel erbaut), deſſen 100jähriges 
Beſtehen als Sammelſtätte griechiſch⸗römiſcher Kunſtwerke am 22. Februar gefeiert wird. 
Die Zeit vor hundert Jahren, die auf die Blütezeit der deutſchen Klaſſiziſtik und Romantik folgte, war arm an Neu ſchöpfungen. Mit ihr begann die hiſtoriſche Epoche, die ſich 
. mit der Geſchichte der Vergangenheit befaßte. Es iſt daher kein Zufall, wenn wir heute gleichzeitig in Nord und Süd das hundertjährige Beſtehen zwei der wichtigſten deut⸗ 
ſchen Muſeen feiern können. 


Der Zeitungsmagnat Lord Beaver⸗ 1 
brook ’ 
hat eine neue engliſche Partei, die u 
„Vereinigte Reichspartei“ gegrün⸗ W u 
det, als deren Ziele er die Unter . T7711 a 1 
ſtühung der an Landwirt⸗ Der Oberreichsanwalt ſucht Hochverrat. . "IR U Kir g „ 
(haft durch Bekämpfung des Frei Eine Polizelaktion gegen das Berliner „Karl-Lieblnedjt:aus”, in dem der er. . b * 
handels ſowie die Förderung des lag der „Roten Fahne“ untergebracht iſt, wurde am 18. Februar von mehreren hun⸗ n 5 0 
Warenaustauſches zwiſchen den ein⸗ dert Schußpoliziſten und Kriminalbeamten auf Veranlaſſung der Oberreichsan⸗ u Ai bier terne ar 1 EN Ir 
zelnen Teilen des britiſchen Impe⸗ wallſchaft durchgeführt. Die Duuchſuchung galt in erſter Linie kommuniſtiſchen — / 
sims bezeichnet hat. „Zerſetzungsſchriften“, die in letzter Zeit unter der Berliner Schutzpolizei verbreitet 
8 f wurden 


Mexilaniſche Zuftände, Brite 
Der neue Präfibent von Mexiko, Ortiz Rubio, wird vereidigt. Fünf Minuben 


nach der Eidesleiſtung wurde er das Opfer eines Attentats, das von dem 21jährigen Zum 5. Todestag des erften deutſchen Reichspräſidenten am 28. Februar. 
Studenten Daniel Flores (unten links) verübt wurde. Die Grabstätte auf dem Heidelberger Friedhof. — Im Kreis Friedrich Ebert. 
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Shen Hedin 65 Jahre alt. — 


Von taufend Menschen erntet vielleicht eimer in ſolchem 
Maß Erfüllung all jeiner Wünſche wie Sven Hedin. Welch 
ein reiches, am Aıbeit, Abenteuern, großen Forſchertaten 
ergiebiges Leben jpielt ſich vor den Augen einer Welt ab, 
die ſeit Jahrzehnten den kühnen ſchwediſchen Gelehrten zu 
ihren Lieblingen zählt! Sven Hedin hat die ganze Walt 
bereiſt, hat die Erſorſchung Aſiens faſt vollendet. Sein 
Lebenswerk ift noch nacht algeſchloſſen, der Fünfundſechzig⸗ 
jährige befindet ſich, tackräftig wie am erſten Tag ſeiner 
Laufbahn, wieder auf großer Fahrt. Er ſelbſt geſteht in 
ſeiner bei Brockhaus erſchhenewen Biographle „Mein Leben 
als Enldecker“, daß ihm das Glück beſchert war, 

ſchon in den erſten Schuljahren ſeinen Beruf entdeckt 

pn haben. Der Zwölfjährige ſah beveits ſein Ziel ziemlich 

eutlich vor ſich. Seine beiten Freunde waren Cooper und 
Jules Verne, Livingſtone und Stanley, Franklin, Payer 
und Nordenſkiöld, die lange Reihe der Märtyrer der Polar⸗ 
forſchung. Hedin war gerade fünfzehn Jahre, als Norden⸗ 
kiöld von ſeiner großen Fahrt mach Stockholm zurückkehrte. 
Im Jumi 1878 hatte das Schiff des Forschers, die „Vega“, 
Schweden verlaſſen, war an den Nordküſten Europas und 
Aliens entlang gesagelt, bös fie im äußerſten Oſten des ſibi⸗ 
viſchen Eismeeves einfror und zehn Monate vom Eiſe feſt⸗ 
gehalten wurde. 

In der Heimat ſchwebte man in der größten Unruhe 
um das Schick al der Beſatzung. Die von Gordon Bennett 
ausgeſandte Rettungsexpedtion under De Long erlitt ein 
funchtbares Schick al; die „Jeannette“ wunde vom Ess zer⸗ 
malmt, und die Amerikaner ſtarben eines elenden Todes. 
Der Eisring um die „Vega“ jedoch Töfte ſich, und das Schiff 
erreicht durch die Beringſtraße den Stillen Ozean. 

Die nordöſtliche Durchfahrt war geglückt. 


Nicht einen einzigen Mann hatte man verloven. Aus 
Nokohama kam das erſte Telegramm. Nie werde ich“, er⸗ 
wählt Sven Hedin, „den Jubel vergeſſen, den es erregte. 
Die Heimfahrt der „Vega“ an den Küſten Europas und 
Gh entlang aeitaltete ſich zu einem Triumphzug ohne⸗ 
re Am 24. April 1880 lief die „Vega“ in Stock⸗ 

olms „Strom“ ein. Die ganze Stadt war illuminiert. 
Die Häuſer rings um den Hafen flammten im Schein un⸗ 


hliger Lampen und Fackeln. Auf dem Schloß leuchtete in 
9 das Sbernbild Vega. Mitten in dieſem Lichts, 


meer glitt das berühmte Schiff in den Hafen. Mit meinen 
„Eltern und Geſchwiſtern ſtand ich auf den Bergen von Sö⸗ 
dernalm, von wo wir eine beherrſchende Ausſicht hatten. 
Größte Spannung hatte mich erfaßt. Mein ganzes Leben 
lang werde ich an dieſen Tag zurückdenken; er wurde ent⸗ 
ſcholdend für meinen künftigen Weg. Von Kais, Straßen, 
Fenſtern und Dächern dröhnte donnernder Jubel. So will 
auch ich einſt heimkommen, dachte ich. Von mm an ver 
805 jch mich im alles, was von Polarfahrten handelde. 
) 


las alte und weue Bücher über den Kampf um den Pol 


und zeichnete Karten von jeder einzelnen Expedition. Ich 
wälzte mich während unſerer nordiſchen Winde im Schnee 
umd ſchllef bei offenem Jenſter, um mich abzuhärten. Wenn 
ich erſt erwachſen und ausgebildet war, und es kam ein 
wohlhabender Mäzen und warf mir einen Sack voller 
Goldſtücke vor die Füße mit den Worten: 

„Suche den Nordpol“, 


damm wollte ich mit Leuten, Hunden und Schlitten mein 
eigenes Schiff beſteigen und durch Nacht und Eisfelder ges 
radewegs auf den Punkt zugehen, wo immer nur Südwind 


weht. 

In den Sternen ſtand es anders geſchrieben. Der 
Abiturient Heden erhielt an einem Frühiahrs ig des Jahres 
1885 das Angebot, als Hauslehrer für ein halbes Jahr 
nach Baku am Kaſpiſchen Meer zu gehen. Er ſagte ja. 
So führte ihn das Schickſal nach Aſien, und im Laufe der 
Jahre verblaßten die Jugendträume vom Nordpol. Von 
da an hielt ihn die Zaubermacht geſanben, die von dem 
größten Kontinent der Erde ausgeht. Während des Früh⸗ 
jahrs und Sommers 1885 war ſein ganzer Gedanke der 
Aufbruch. „Ich glaubte ſchon das Brauſen der Wogen des 
Kaſpiſchen Meeres und den Klang der Karawamengbocken 
zu hören. Bald ſollte ſich mir die ganze Macht des Orients 
erſchließen. Mir war es, als hätte ich den Schlüſſel der 
Länder der Märchen und Abenteuer in meiner Taſche.“ Mit 
feinem Schlller, deſſen Mutter und Bruder ging Hedin an 
Bord eines Dampfers, der über die Dftiee und den Finni⸗ 
ſchen Meerbuſen mach St. Petersburg fuhr. 

Dort beſtieg die Heine Reiſegeſellſchaft den Schnellzug, 

der über Moskau in vier Tagen und vier Nächten das 

ganze europäiſche Rußland bis nach dem Kaukaſus 
durchquert. 


„Unendliche Weiten flogen an uns vorüber. 
x Wir ſauſten durch dichle Nadelwälder. vorbei an frucht⸗ 
baren Aeckern, auf denen die Herbſtſaat roifte und im Winde 
wogte, und raſſelten ſüdlich von Moskau auf blanken Schie⸗ 
nen über die flachen Wellengeläre der ſüdruſſiſchen Step⸗ 
pen. Ich verschlang all dizje Biber mit den Augen; es 
war ja meine erſte Fahrt im fremden Land. Kleine weiße 
Kirchen erhoben ihre grünen, zwiebelförmigen Kuppeln 
über freundlichen Dörfern. Bauern in groben Kitteln und 


Sbiefeln arbeiteten auf den Feldern; auf ſchlechten Land⸗ 
ſtraßen ohne Gräben, die ſich noch nichts von amerikanischen 
Automch den träumen ließen, jagten die Trolken dahin und 
zogen unter Schellenkzang Telegen und Tarantaſſe. Bei 
Rostow ging es über den gewaltigen Don, nicht weit von 
ſelnter Mündung in das Alowiche Meer, den nördlichen Aus⸗ 
läufer des Schwarzen Meeres. Unermüdlich raſt der Zug 
wener nach Süden. 


Lang am ſteigt die Eiſenbahn den Nordfuß des Kau⸗ 


7 

kaſus hinan und führt uns zwiſchen die erſten Hügel. Hier 
Legt am Ufer des Terek die kleine hübſche Stadt Wladi⸗ 
kaurbas, der „Herrscher des Kaukaſus“. Der Vater meines 
Schülers holte uns dort ab. 

Er hatte einen Wagen, in dem wir in zwei Tagen die 
200 Kilometer lange gruſiniſche Heerſtraße über den 
Kaukaſus zurücklegten. 

Die Stwecke iſt durch elf Poſtſtat zonen in Abſchnitte geteilt; 
an jeder Stazon wechſel man die Pfeude. Es war eine 
großartige Fahrt. Elwas derartiges hatte ich noch nicht 
erlebt. Rings um uns erhoben ſich auf allen Seiden die 
Bergrieſen des Kaulaſus, umd zwichen ſteilabfallenden 
Bergwänden öffneben ſich heruliche Sichten mit ſchmeebedeck⸗ 
ten Berggipfeln im Henzergrund. Alle anderen überragend, 
badet der Kasbek ſemen 5043 Meter hohen Scheitel in der 

Sonne. 

Die Straße ift vortrefflich. An der Außemſe de läuft 
ene niedrige, ſtenerne Bruſtwehr, die vor dem gähnenden 
Aögrund ſchützt. An Abhängen, wo im Winder garage 
Lawinen über den Weg herabſtürzen und das Tal füllen, 
jährt man durch Schatz tunwels mit faſt zweieinhalb Meter 
dicken Mauern. Es geht mit wahnſinniger Geſchwindigleit 
vorwärts. Mir ſchwindelte bei den ſcharfen Biegungen, wo 


wie erſtaumt ich war, 


die Straße im Raum zu verſchwinden ſchien, und man das 
Gefühl habe, im nächſten Augenblick im die Tiefe geſchleu⸗ 
dert zu werden. Aber alles lief glücklich ab, und wohl⸗ 
behalten erreichten wir Tiflis, die Haupeſtadt Kaukaſiens. 
Welch brauendes Leben, welch ſarbenfreudige Bilder! Die 
Häuser erhoben ſich amphitheatraliſch auf den kahlen ſteiſen 
Bergabhängen zu beiden Seiten des Kura. 

In Straßen und Gaſſen drängten ſich im bunten Ge⸗ 
toimmel Kamele, Eſel, Fuhrwerke und Menſchen verſchiede⸗ 
ner Raſſen: Ruſſen, Armenier, Tataren, Georgzer, Tcher⸗ 
keſſen, Perſer, Zigeuner und Juden. In Tiflis beitiegen 
wir wieder den Zug. 


Dort fanden wir die Geſellſchaft perſiſcher, tatariſcher 
und armen'ſcher Kaufleute mit Sack und Pack und 
anderer wunderlichen Drientalen, 
maleriſch in Tracht und Ausjehen. Trotz der Wärme tru⸗ 
gen fie alle große Schaffellmüßen. Ich erinnere mich noch, 
als einige Pilger, die von Mekla 


zurückkehrten, muten während der Fahrt auf dem Fußboden 


des Abteils ihre Gebetteppiche ausbre neten und, der heili= 


gen Stadt zugewandt, ihr Gebet verrichteten, als die Sonne 
unterging. Bald waren wir nördlich, bald ſüdlich des Kura⸗ 
fluſſes, deſſen friſcher grüner K Aturgürtel oft in der Ferne 
ſchummerte. Im übrigen war das Land öde, meiſt Steppe, 
auf der Hirten ihre Schafherden weideten, bisweilen faſt 
Wüſten. Das war Aſien! Ich konne mich an den feſſeln⸗ 
den Bildern nicht ſattfehen; ſchon jetzt fühlte ich, daß ich 
diele grenzenloſen Oeden lieben und daß es mich in den 
kommenden Jahren immer weiter und weiter nach Oſten 
zen würde. Wir näherden uns dem Kaſpiſchen Meer. 
Es war ſehr windig. Wollen von Staub ſegten am 
Beben en lang. Zuerſt verſchwanden die Berge, dann hülle 
ſich das ganze Land in undurchdringlichen Nebel. Dor 
Wind wuchs zum Orkan an. Die Lolomotine arbendet 
seit gegen den heftigen Gogemvind. Aech and und 
ſtehnend fuhr der Zug an der Küſte entlang. Endlich hiel⸗ 
ten wir auf dem Bahnhof von Baku, der „Stadt der 
Winde“, die an dieſem Abend ihren Namen mit Recht trug.“ 
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Jnhbentur bei Hagenbetl. 


muß man Inventur 


Um die Bilan 
g aber unter welchen 


aufnehmen, das wei 


ziehen zu können, 
i 5 man allgemein, f 
Schwierigkeiten im Zirlus und im Tierpark eine Inventur 


ift, das wiſſen nur wenige. 
über werden im Zirkus jede Hand und 
jeder Kopf gebraucht, darum wird die Inventur nachts ge⸗ 
macht. Sad wenn die ſchweren Eiſentüren in Garderobe 
und jeden Raum, in dem Requiſiten Ze eſt abſchließen 
die Plüſchſtühle des Zuſchauerraums mit Perſenning bedeckl 
ſind, die Pferde im Stall in ihrem Stroh liegen, irgendein 
Löwe als echtes Nachttier in ſeinem Käfig gemä lich hin und 
her trottet, ein vollgefreſſener Seelöwe noch eben vor dem 
Einſchlaſen ein paar mal mit einem toten Sig jongliert, und 
die Stallwache aufmerkſam und ſpähenden Auges durch die 
Gänge ſchleicht, brennt in den letzten Januartagen in den 
Direktionszimmern Licht, da die Inventur fertig werden muß. 
Dann wird Wegners berühmte Zirkuskartothek zu Hilfe ge⸗ 
nommen, in die im Laufe des Jahres Eintragung auf Ein⸗ 
tragung gemacht wird. Iſt doch dieſe Kartei eine Fundgrube 
für jeden, der lch mit dreifierten Tieren und „Tieren auf 
Wanderſchaft“ beſchäftigt. In ihr wird jedes Tier mit Na⸗ 
men, Geburtstag und Anſchaffungspreis verzeichnet, und an 
dieſe drei Grundnotizen reiht ſich fpäter der ganze Lebenslauf. 
So kann man Vergleiche ziehen zwiſchen der Lebensdauer wild 
eingeſangener und in der Gefangenschaft geborener Tiere. 
Man kann nachkontrollieren, N 
Tiere ſowohl ihrer Art nach wie als Einzelexemplare 
leichteſten befallen werden. So weiſt diefe Kartothek e'n⸗ 
wandfrei nach, daß afrikaniſche Kamele überaus leicht an Fell⸗ 
krankheiten leiden, während ſibiriſche Kamele von ihnen ver⸗ 
ſchont bleiben. Daraus zog natürlich Hagenbeck die Schluß⸗ 
folgerung, nur noch ſtbiriſche Kamele für das Zirkusunter⸗ 
nehmen zu gebrauchen. Ferner erfährt man, daß eigentli 
alle Tiere überraſchend gut Reifen und Klimawechſel ver⸗ 
tragen. 

In dieſem Jahre müſſen unter anderem von der dreſ⸗ 
ſierten Zebraherde zwei Tiere abgebucht werden. Noch Brehm 
vertral die Meinung, daß Zebras überhaupt nicht an den 
Menſchen zu gewöhnen ſeien. Jetzt dreſſiert man ganze Grup⸗ 
pen, ſpannt ſie vor den Wagen und fährt ſog 
mit ihnen durch den Großſtadtverkehr zu eklamezwecken. 
Doch wird der Zebrahengſt mit zunehmendem Alter böſe, 
weshalb im vergangenen Jahre aus der dreſſierten Gruppe 
einer ausgemerzt wurde. j 


Tiere haben jedes Jahr einen anderen Wert. Auf jeden 
Fall müſſen ſie gut ſtehen, das Fell darf nicht um ihren Kör⸗ 
per ſchlottern, ſie müſſen prächtig im Haarkleid ſein, und die 
Raubtiere ſollen ihre Fangzähne haben. Und genau ſo gut 
wie ein Menſch ſich einen Zahn abbeißen kann, bringt das 
auch ein Tiger fertig. Da benagt zum Beiſpiel „Nelly“ einen 
wunderbaren Markknochen und ſchlürft direkt vor Vergnügen. 
Als fie jedoch hernach faul vor lauter Vollgefreffenheit ſich im 
Käfig ſtreckt und den Rachen auſſperrt, um recht tief zu gäh⸗ 
nen, erhebt der vor dem Käfig ſtehende Dompteur ein Jam⸗ 
mergeſchrei: O, o Nelly hat ſich ein Stück vom Eckzahn ab⸗ 
gebiſſen!“ Das hat Nelly nicht gemerkt, aber in Wegners 
Kartothek ſteht: „Nelly hat ſich dann und dann ein Stück vom 
Eckzahn abgebiſſen“. Im ſelben Augenblick iſt dieſer bildſchöne 
Tiger weniger wert. Zugleich beobachtet man, was für eine 
Einwirkung Zahndefekte bei der Nahrungsaufnahme und der 
Nahrungs verarbeitung haben. Raubtiere können, falls ſie im 
übermütigen Spiel in einen barten Gegenſtand zu ſeſt hinein⸗ 
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beißen, ſich die Fangzähne glatt abbrechen. Dann ſind Tiget 
und Löwen verſchandelt und ihr Buchwert ſinkt ganz enorm. 
Derartige Zahngeſchichten ſind verſtändlich, aber es gibt noch 
immer ſo diel Unergründetes, bei dem man auch nicht vor⸗ 
beugen kann. Bekam doch zum Beiſpiel ein wildeingefangener 
Tiger, der von Jahr zu Jahr wertvoller wurde, ganz plötzlich 
eine Erkrankung des Rückenmarks. Die Urſache iſt unbekannt, 
und was ein bengaliſcher Königstiger für Vererbungen in ſei⸗ 
nem Blut mit ſich ſchleppt, kann man nicht nachkontrollieren. 
Bei den indiſchen Elefanten hat bekanntlich nur der Bulle 
Stoßzähne. Die müſſen ſelbſtredend in Ordnung ſein, obwohl 
das bei den in Freiheit lebenden Tieren durchaus nicht im. 
mer der Fall ift. Ueberdies muß der Elefant nicht nur gut 
im Körperbau, fondern por allen Dingen kräftig im Rüſſel 
ſein, ſteht doch ein rüſſelſchwacher Elefant bei den Tierhänd⸗ 
lern in gar keiner Gunſt. Bei Hagenbeds wird jedes Jahr 
der Elefant „Safari“ auf das gewiſſenhafteſte gemeſſen. Er 
kam nämlich als afrilaniſcher Zwergelefant in den Handel. 
Deutſche Zoologen ſagten: „Das iſt ein regelrechter junger 
afrikaniſcher Elefant“. Die gut unterrichteten Fänger aber 
behaupteten: „Es iſt ein Zwergelefant“. Nun, bewußter 
werg, deſſen Wachstum noch lange nicht abgeſchloſſen iſt, 
mißt heute bereits über zwei Meter Bandmaß. Er hat die 
ſchönen Zähne der Afrikaner, auf deren Spitzen man Meſſing⸗ 
kugeln ſchraubte, da er dann und wann mal mit ſeinen Kol⸗ 
legen zu boxen verſucht. 
In einem Jahre erlebte der Zirkus eine Naſenbären⸗ 
. Tief in Südamerika ſtand er in wenig beleßter 
Gegend irgendwo unterm Zelt. Schauluſtig und abwechſlungs⸗ 
hungrig kamen die Landleute viele Kilometer weit in ihren 
eigenen Automobilen, und ein Wall von Automobilen umgab 
Tag und Nacht den Zirkus. Doch auch Ind aner kamen, und 
fie brachten Naſenbären mit als — Eintrittsgeld. Erſt ließ 
man ſich auf das Tauſchgeſchäft ein, ſchließlich aber mußte 
man Plalabe anſchlagen und Handzettel drucken laſſen, auf 
denen ſtand: „Naſenbären werden nicht mehr angenommen“. 
Und wenn vielleicht gerade in dieſem Augenblick in einem 
Zoologiſchen Garten in Europa oder Amerika ein kleiner 
Naſenbär „bitte, bütte“ macht und ein glückliches Kind ihm 
ein Stück Zucker in den Käfig wirft, dann iſt das, ganz genau 
nommen, nur möglich, weil ſich mal ein Indianer eine Zir⸗ 
kusvorſtellung anſah. 
Eins der intereſſanteſten Kapitel iſt im Tierpark die Zäh⸗ 
lung von Geflügel. Da leben beiſpielsweiſe auf einem Teich 
über 500 Enten, die inzwiſchen Bruten großgezogen haben. 
Für die Inventur müſſen ſie genau gezählt werden, und zwar 
Männchen und Weibchen geſondert. Darum heißt es: „Jetzt 
werden Krickentenmännchen gezählt“. Der Wärter treibt die 
Tiere über den Teich, die geſchulten Zoologenaugen gucken auf 
Krickenten männchen, und ſiehe da, der eine zählte dreißig, und 
andere achtzehn dieſer kleinen Tiere. Dann beginnt das 
ählen von Neuem. Darauf heißt es: „Stockentenmännchen“ 
und alles fieht nach den metalliſch grünen Hälſen. Hernach 
kommen die Spießenten an die Reihe und man beobachtet alle 
Spebſchwänze. Der Mann iſt bunt, das Weibchen iſt ſchlicht; 
ſcheinbar iſt alles je einfaw, und doch geraten nach den Mo⸗ 
menten des Zählens oft die beiten Freunde temperamentvol 
aneinander. 
Gewiſſenhaft muß eine ſolche Inventur gemacht werden, 
unbedingt Deimech lam es kei aller Gründlichkeit einmal 
vor, baß achtzehn Elefanter — überſehen wurden. 
Erna Bſiſing. 
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der Tod im Lager. 


Im Staatlichen Schauspielhaus zu Berlin 
fand die Uraufführung von Goerings „Südpolar⸗ 
Expedition des Kapitäns Scott“ unter der Regie 
Leopold Jeßners ſtatt. Im Verlag Brockhaus ſind 
die Bücher über die tragiſche Scott⸗Expedition in 
koſtſpieligeren großen und billigeren volkstümlichen 
Ausgaben erſchienen. Wir veröffentlichen nachſtehend 
aus dem Buch Robert Falcon Scott „Letzte Fahrt“ 
einen charakteriſtiſchen Abſchnitt, der uns mitten in 
den Ablauf des grausigen Schickſals der Expedition 
hineinſtellt. 


Mittwoch, 14. Februar. Temperatur beim zweiten 
Frühſtück 18 Grad, beim Abendeſſen 17 Grad. Ein ſchöner 
Tag mit hilfreichem Wind, der glesiherabmärts wehte, und 
ein ziemlicher guser Marsch. Wir machten uns etwas ſpät 
auf den Weg und zogen die Moräne hinunter. Anfangs 
wollte ich mich rechts wenden, wunde aber glücklicherweiſe 
anderen Sinnes, und wir ſolgten den gewundenen Linzen 
der Moränen. Dieſer Kurs brachte uns denn auch gut auf 
den Gletscher haus. Nach einer Stunde ſetzten wir das 
Segel; aber unzere vereinten Anſtrengungen erzielten nur 
eine langſame Fahrt, teils wegen der ſandartigen Schnee⸗ 
wehen, die denen auf der Höhe glichen, teils auch infolge 
unerer rauh gewordenen Schlittenkufen. Beim zweiten 
Frühſtück wurden ſie abgekraßt und mit Sandpapier ge⸗ 
glättet. Aber danm kamen wir auf Schnee, der nur hin und 
weder Eis durchſcheinen ließ. Zuerſt ging es erbärmlich, 
aber da Gefälle und Wind Peſſer wurden, legten wir doch 
noch 12 Kilometer zurück. 

Eine furchtbare Tatſache, aber unleugbar: wir können 
nicht mehr gut marichieren! Wahrſcheinlich feiner von uns! 
Wilſons Bein ſchmerzt noch, und er wagt ſich nicht mehr 
auf die Schneeſchuhe. Aber am ſchlimmſten ſteht es mit 
Evans! Heute morgen emddeckte er plößzlich eine rieſige 
Beule an ſeinem Fuß, und auf dem Marsch mußten wir 
ihm die Sleigeiſen immer wieder zurechtichieben — lange, 
kostbare Minen, die wir nicht wieder einbringen können! 
Binge es nur erſt, wie heute nachmittag, gleichmäßig auf 
Schweeſchuhen vorwärts, dann könnte er ſich wohl wieder 
erholen! Er iſt hungrig, und Wilſon auch. Aber wir dür⸗ 
ſen es wicht wagen, mehr Lebensmittel zu verbrauchen, und 
ich, gegenwärtig Koch, bringe immer etwas weniger als die 
ganze Ration auf den Tiſch. Wir ſind ſchlaff und langſam 
bei der Lagerarbeit — das gibt neue Verzögerungen! 
habe heute abend den anderen eindringlich zugeſprochen — 
hoffentlich wird es nun beſſer damit. Das untere Gletſcher⸗ 
depot iſt noch gegen 55 Kilometer entfernt, und unſere Le⸗ 
bensmittel reichen etwa drei Tage. f 

Donnerstag, 15. Februar. Lager R 29. Ein ſchwerer 
Marſch von 26 Kilometern heute, aber wir wiſſen nicht 
genau, wie weit es noch bis zum Depot iſt. Heute nach⸗ 
mittag war es bewölkt und das Land lange Zeit unſichtbar. 


Wir haben die Nahrung verringert und die Schlafenszeit 
Se fühlen uns ziemlich kraftlos. In anderthalb, 
öchſtens zwei Tagen werden wir das Depot erreichen, hoffe 


ich beſtmmt — wir haben nichts anderes mehr im Sinn —, 
wir können keine anderen Gedanken mehr faſſen. 


Freitag, 16. Februar. Wir find in entſetzlicher Auf⸗ 
tegung: unſer Evans ſcheint geiſtesgeſtört! Der ſonſt jo 
ſelbſtbewußte Mann iſt ganz verändert; heute morgm und 
auch heute nachmittag ließ er auf einmal unter lächerlichen 
Vorwänden haltmachen! Wir leben von knappſten Ra⸗ 
tinnen, und bis morgen abend müſſen unſere Lebensmittel 
reichen! Mehr als 18 bis 22 Kilometer können es nicht 
mehr bis zum Depot ſein. Aber das Wetter iſt uns in 
jeder Weiſe feindlich. Nach dem zweiten Frühſtück waren 


Dr SEE 


Goldmann und Geyer 


RENTE ˙ AA TEST TEE ET EIN 
Roman von Grete von Saß 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 10 

Er legte den Kopf auf die Seite, und ſah ſie von unten 
auf an. 

„Das würde mir nicht viel helfen, die iſt halsſtarrig 
Die iſt fähig, mir die Arbeit hinzuwerfen.“ 

„Ach, glauben Sie das nur nicht, die iſt froh, daß fie 
hier fein darf. Treten Sie einmal etwas feſter gegen ſie 
auf, dann ſollen Sie einmal ſehen, wie klein die wird.“ 
um ſeinen rotblonden Schnurrbart, der die wulſtige 
Oberlippe ſpärlich bedeckte, lief ein vergnügtes Lächeln. 

„Na, dann will ich mal ſehen, was ſich machen läßt“, 
ſagte er, ſich ſchwerfällig erhebend. a 

„Sie wollten ſo freundlich ſein, mir das Fahrgeld zu 
leihen“. erinnerte Lotte. R 

„Ach jo, das hätte ich beinahe vergeſſen. Dann hätten 
Sie vom Hausvogteiplatz bis in die Gleditſchſtraße zu Fuß 
tippeln können. Uebrigens, Sie wohnen ja ganz in meiner 
Nähe“ ſagte er dann, „ich wohne in der Grunewaldſtraße. 
Wiſſen Sie, wo die iſt?“ 

„Ja, gewiß, Herr Geyer.“ 

„Na, das iſt gut; wenn Sie mal irgend etwas wollen 
bon mir. jo brauchen Sie nur auf 'n Sprung zu mir zu 
zommen Ich bin nach ſeche Uhr abends immer zu Hauſe.“ 

Lotte ſagte kurz: „Sehr freundlich, aber ich würde mir 
doch nie erlauben, Sie zu ſtören.“ 

„Mich ſtören Sie gar nicht, ich bin froh, wenn jemand 
zu mir kommt. Ich bin immer allein.“ 

Lotte nabm dankend das Geld. das er ihr aab. 


wir wie in Schneelaken eingehüllt, das Land war nur noch 
eben undeutlich in der Ferne ſichtbar. Ereigniſſe wie die 
heutigen werden wir zeillebens nocht vergeſſen! Vielleicht 
wird alles noch gut, wenn wir umſer Depot margen ziem⸗ 
lich früh erreichen! Aber mit dem kranken Mann unter 
uns — ? — Doch wozu ſich über noch ungeſchehene Dinge 
aufregen? Die Minuten zum Schlaf ſind uns abgezählt — 
ich kann wicht mehr ſchreiben. ; 

Sonnabend, 17. Februar. Einf grauenvoller Tag! 
Evans ſah, nachdem er gut geſchlafen hatte, ein wenig 
wohler aus, und verſicherte, wie immer, daß es ihm ſehr 
gut gehe. Er marſchierte vor den Schlitten geſpannt mit 
uns ab, verlor aber nach einer halben Stunde den Halt auf 
den Schneeſchuhen und mußte abgeſchirrt werden. Die 
Oberfläche war ſcheußlich, der kürzlich gefallene weiche 
Schnee blieb bei jdem Schritt in großen Klumpen an den 
Schuhen und Schlittenkufen hängen, der Schlitten ächzte 
unter den Stößen, der Himmel war bedeckt und das Land 
verſchwommen. Nach etwa einer Stunde machten wir halt, 
und Evans holte uns ein, aber ſehr, ſehr langſam. Nach 
einer halben Stunde blieb er wieder zurück und bat Bowers 
noch, ihm ein Ende Bindfaden zu leihen. Ich riet ihm, uns 
möglichſt ſchnell nachzukommen, und er verſprach es in 
einem, wie mir ſchien, heitern Tone. Als wir dem Mo⸗ 
numentfelſen gegenüber waren, ſahen wir Evans noch ſehr 


weit zurück; ich ließ deshalb das Lager aufſchlagen. 


Anfangs waren wir gar nicht unruhig, brühten Tee 
auf und ſetzten uns zum Eſſen. Als ſich dann aber Evans 
immer noch nicht einſtellte, ſchauben wir aus dem Zelt und 
ſahen ihn noch walt entfernt. Jetzt packe uns die Auf⸗ 
regung, und wir liefen alle vier auf Schneeſchahen zu ihm 
hin. Ich langte zuerſt bei ihm an und war entſetzt über ſein 
Ausſehen: mit aufgeriſſenem Anzug lag er auf den Knien, 
die Hände waren nackt und erfroren, und in ſeinen Augen 
war ein wilder Blick! Als ich ihn fragte, was ihm fehle, 
antwortete er in ſchleppendem Tone er wiſſe nicht, was mit 
ihm ſei, aber er habe wohl einen Ohmmachtsanfall gehabt. 
Wir richteten ihn auf, aber nach zwei oder drei Schritten 
ſank er wieder auf den Schnee amd zeigte alle Symptome 
vollſtändigen Zuſammenbruchs. Wilſon, Bowers und ich 
liefen zurück, um den Schlitten zu holen, während Dates 
bei ihm blieb. Als wir zurücklehrben, war er ohne Bewußt⸗ 
ſein, und als wir ihn ins Zelt gebracht hatten, ſchien er 
volllommen ſchlafſüchtig. 

Er erwachte nicht wieder: um 1 Uhr in der Nacht 
iſt er geſtorben. 5 

Der arme Evans hatte ſchon kurz vor unſerem Ein⸗ 


treffen am Pol angefangen ſchwächer zu werden, und der 


Scheck über ſeine erfrorenen Finger, ſpäter das wiederholte 
Fallen anf jo N und zu⸗ 
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„sehn Mart, ſo viel brauche ich ja nichr. 

„Na, nedinen Sie ſchon, man kann nie wiſſen, ob einem 
licht etwas paſſiert auf der Straße, da iſt es beſſer, man 
hat Geld hei ſich.“ ' 

Nun, ihr war zwar noch nie etwas auf der Straße 


paſſiert, aber fie wollte nicht widerſprechen, und ſteckte das 


Geld ein. 

„Wenn Sie die Schuld bedrückt, können Sie mir morgen 
abend zwiſchen ſechs und jieben das Geld zurückbringen.“ 

Lotte knixte, und ſagte: „Gern, Herr Geyer.“ Sie dachte: 
Mutter oder Erich kann es ihm hintragen 

So viel Arbeit hatten ſie lange nicht bekommen, wie 
Lotte heimbrachte! Und kein Stück von der gelieferten 
Arbeit zurück! Und Lottes Engagement als Mannequin! 
Das war ja ein richtiger Glückstag. Man war vor lauter 
Freude darüber wie aus dem Häuschen Von dem ver⸗ 
lorenen Lieſerbuch hatte Lotte noch kein Wort geſagt Es 
war drei Uhr geworden Die Mutter hatte Wirſingkohl 
vom Mittag aufgehoben, und fragte Lotte ob ſie ihn eſſen 
wolle? Nein, auf Wirſingkohl batte fie gar keinen Appetit 
Kaffee ſollte Ida aufbrühen, und der Erich ſollte Kuchen 
vom Konditor holen. Sie rief den Jungen herein, gab ihm 
drei Mark. t 

„Du weißt doch, wo Bohnsdorf ift?* 

Der Junge nickte: „Nollendorf⸗Ecke.“ 

„Ganz recht. Da holſt du für drei Mark Streuſel⸗ 
kuchen“ 

„Ach, ich will lieber eine Schillerlocke mit Sahne.“ 

„Gut, bringe du für dich, was du willſt“ 

„Aber Lotte, biſt du toll jeworden!“ ſagte die Mutter, 
„Io 'ne Verſchwendung! Nachher fehlt's wieder“ 

„Es wird nicht fehlen, Mutter, bald hab' ich mein 
großes Gehalt Davon gebe ich dir glatt jeden Monat bun⸗ 
dertfünfzia ab. Das wird ein Leben. Mutter!“ 
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letzt der völlige Verluſt des Vertrauens auf ſich ſelbſt, Hatten 
ſeine Geſundheit untergraben; Wilſon nimmt als ſicher an, 
daß er ſich bei einem Fall das Gehirn verletzt habe. Furcht⸗ 
bar, einen Kameraden ſo verlieren zu müſſen! Aber bei 
muhzgem Nachdenken mußten wir uns jagen: immer noch 
em Glück, daß die entſetzlichen Aufregungen der letzten 
Woche gerade ſo endeten. Mit einem Schwerkranken ſo 
weit reiſen zu müſſen, wäre für uns alle eine verzweifelte, 
vettumgsloſe Sache geweſen! — 

Um 1 Uhr nachts packten wir zuſammen, zogen üben 
die Preßeisrücken abwärts und fanden das untere Gletſcher 
depot ohne Müho. 


„Die gahreszeite 55 


Muſikbrief 
Lieber Freund! 

Es iſt mir höchſt intereſſant von Ihnen zu hören, daß 
ſich jemand geäußert hätte, die Jahreszeiten von Haydn hiel⸗ 
ten einen Vergleich mit Brahms' Requiem nicht aus! 

Von Grund auf verſchieden und jedes einzig in feiner 
Art, ſind dieſe beiden Werke wohl die getreueſten Zeugniſſe 
für die ebenſo grundverſchiedene Weſensart ihrer Schöpfer. 


Brahms, der herbe, ſchwerfällige Nordländer, gibt uns 
in ſeinem Requiem ein Chorwerk, in dem ſich Problematik 
und tiefſter Ernſt in feinſter Empfindung und grandioſer 
Wucht vereinigen. Leid, Vergänglichkeit, Kampf, Sieg, Tod 
und Seligkeit — dies ſind die Grundgedanken ſeines Werkes. 


Wie ganz anders zeigt ſich Haydn in feiner Muſik! Ihm, 
dem Kinde des lebensfrohen Oeſterreich, liegt jede Problematik 
fern. Schlicht natürlich, voll Harmonie und unverſiegbarem 
Frohſinn „ſingt“ er im wahrſten Sinne des Wortes aus feinem 
Kindergemüt und der Fülle feines warmen Herzens heraus, 
trotz ſeines hohen Alters in unverminderter Friſche und 
Lebendigkeit ſein Oratorium „Die Jahreszeiten“. Ebenſo wie 
die Natur — ſich ewig wandelnd — einfach da iſt uns zu er⸗ 
früſchen und zu erfreuen, will dieſe Muſik nur als Muff an 
ſich wirken und ſtellt in ihrer Unkompliziertheit kaum Anfor- 
derungen an den Hörer. 


„Nur aus dieſem Geiſte heraus ift die unverändert ſtarke 
Wirkung dieſes Oratoriums zu verſtehen, der kein Wandel 
des Geſchmacks etwas anhaben kann. 


Haydn führt uns in ſeinom Werk auf's Land und läßt 
uns dort unter den Bewohnern ein reiches Jahr erleben. 
Frühling und Herbſt — die für den Landmann beweglichſten 
Zeiten — geſtaltet er demgemäß als längere Zeitſpanne, wäh⸗ 
rend Sommer und Winter je einen reicherfüllten Tag zeigen. 
7 55 und 1 5 5 655 ae Pe Ge⸗ 

vom ſchli en Sololied bis zur giganti luß⸗ 
ſuge. Geradezu genial in ihrer vealiſtiſchen Wsgeſeal tun 
155 die einleitenden Orcheſterſpiele und die maleriſche Kraft 
der Naturſchildenung. Bis auf unſere Tage kann man dieſem 
Werk nichts ähnliches zur Seite ſtellen. 
Sie et ein Vergleich dieſer beiden Schöpfungen iſt 
kaum am Platze. Hier wirkt ſich ein Stück unbekümmerten 
Menſchentums aus, dort ringt ein Menſchengeiſt mit den Ge⸗ 
walten der Hölle und des Todes; regt uns letzteres Werk zum 
len über alles Sein an, will erſteres uns nichts be⸗ 
deuten, als ein erfriſchendes Bad und Ausruhen in den ewi⸗ 
gen Harmonien der Natur. 


Die Zeiten ſind ernſt und ſchwer; iſt es da nicht gebot 
185 Menichen 5 I 1 zu . wie „Die Jahres; 
eiten“ von Haydn? hönſter Weiſe werden ſich dann die 
Worte des Meisters erfüllen: f I) 
Oft, wenn ich mit Hinderniſſen aller Art kämpfte, wenn 
die Kräfte ſanken und es mir ſchwer ward in der angetrete⸗ 
nen Laufbahn zu verharren, flüſterte mir ein heimliches 
Gefühl zu: — „Es gibt hienieden fo wenig der frohen und 
zufviedenen Menſchen, überall verfolgt fie Kummer, Krank⸗ 
et und Sorge. Vielleicht wird meine Arbeit eine Quelle 
aus welcher ſie ſich Erfriſchung, Licht und Kraft ſchöpfen. 
Der nächſte Brief bringt Ihnen den „Frühling“! 
I 


Ste legte ihren Arm um ven Hals der Mutter, und 


küßte ſie. 

„Und heute wollen wir gar nichts mehr tun, wollen 
wir bloß luſtig ſein. Zum Abendbrot laſſen wir Anna und 
Hans herünerbitten — ja, Mutter? Ich mache ſchnell einen 
ſchönen Heringsſalat, und dazu geben wir Vockwürſtchen 
und ein paar Flaſchen Bier. Das koſtet nicht viel. Laß 
uns auch mol vergnügt fein. Der Tag har uns fo viel 
Glück gebracht, der muß gefeiert werden.“ 

Die Mutter ſeufzte leicht auf, dann fagte fie: „Na. 
meinetwegen.“ N 

Wäbrend ſie um den Kaffeetiſch ſaßen, erzählte fie ihr 
Erlebnis das ſie mit Fräulein Krögel gehabt. Nun kam 
natürlich auch das verlorene Lieferbuch zur Sprache Die 
Mutter ließ vor Schreck die Hand ſinten, die eben ein Stüc 
Kuchen in den Mund fchieben wollte. 

„Was wird nun werden?? 

„Was fol werden?! Der Kutſcher bringt es ſchon 
wieder, und wenn nicht, ſchadet es auch nicht viel: da gibt 
uns Herr Gener ein neues Buch. Und die Arbeit wird er 
dir nie entziehen, das ftebt feſt.“ 

Ida lächelte hinterhältig. 

„Geyer tft ein ſehr guter Chef“, ſagte fie 

„Ja, das iſt er“, beſtätigte die Mutter. „Gott, ich kenne 
ihn ja nun ſchon dreißiß Jahre. Ich erinnere mich feiner 
noch janz jenau, als er bei ſeinem Vater als Lehrling ein: 
trat. Achtzehn Jahre war er wohl damals Man ſagte, 
er hätte in der Schule ichlecht jelernt; eifentlich harte der 
Vater vor, ihn ſtudieren zu laſſen, aber dazu reichten feine 
Jaben woll nich aus Aber en juten Menſch war er immer. 
Schade, daß er nich jebeirater bat; nun find jeine Eltern 
tot, und er iſt janz mutterſeelen alleine Auch keine Kleinig⸗ 
keit für ſolchen Menſchen Er iſt auch nich mehr jo ung — 
wartet mal. wie alt kann er denn ſein ?“ 
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Ja ves zeiten vor. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 23. Februar 1930. 


Mediziniſche Närchen. 


Zufälle, die es laum gibt. 


Drei Sorten mediziniſcher Mä ind am häufigſt 
e Eigen, A ein we na ber dh 
it zu richten. Lediglich Nummer eins kommt zu allen 


Es wird jemand ermordet und, wie es häufig geſchieht, 
die Augen der Leiche ſtehen offen. Der umterfuchende Kri⸗ 
mimalbeamte wird rechtzeitig auf dieſen Umſtand aufmerk⸗ 

und läßt die Photo nahe der toten Augen anfertigen. 

a Bild wird entwickelt und vergrößert und zeigt den letz⸗ 
ten Bildeindruck, den der Erſchlagene empfangen hat, näm⸗ 
lich das Mordzimmer und darin, die Waffe in der Hand, 
den Mörder, der nach dieſer Photographie verhaftet wird 
und ein Geſtändnis ablegen muß, weil ihm angeſichts ſol⸗ 


hes Beweiſes ja schließlich nichts anderes übrigbleibt. 


Wirklich fehr ſchön dieſe Geſchichte, nur ift kein 
Sterbenswörtchen davon wahr, 
tote einmal ein Augenarzt in einer ſpeziellen Unterſuchung 
einer derartigen Mär les handelte ſich um den Fall Anger⸗ 
ſtein) na. ieſen hat. Das menſchliche Auge iſt zwar jo 
gebaut, daß tatſächlich von einem Gegenſtande, der betrach⸗ 
wird, ſagar zwei Bilder entſtehen, das eine verkleinert 


auf der ſpiegelnden Hornhaut außen, das andere innen auf 
der Netzhaut. Das Hornhautſpiegelbild verſchwindet na⸗ 


iich en gleichen Moment, in dem der ſich ſpiegelnde Ge⸗ 


dand verſchwindet. Das andere iſt allerdings ein wenig 
hafter, denn es beruht ähnlich den Vorgängen auf der 
photographiſchen Platte, auf dem Ausbleiben des ſogenann⸗ 
den Sehpurpurs durch die Lichteinwirkung. 
Man hat einmal den Augenhintergrund eines Hin⸗ 
gerichteten zehn e nach der Exekution unter⸗ 
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Es far ſich wirklich ein heller Fleck. Der Verurteilte Hatte 
ie letzten Stunden bei einer Stearinkerze geleſen, die Hin⸗ 
richtung war im Dunkeln erfolgt, die augenärztliche Unter⸗ 
ſuchung ſofort vorgenommen worden. Dies muß aber auch 
alles zuſammentreffen, damit ein ſolches „Optogramm“ 
entſteht. Erfolgt eine Unterſuchung nicht mindeſtens we⸗ 
nige Stunden nach dem Tode, iſt in der Zwiſchenzeit nicht 
leder Lichtſtrahl von den Augen abgehalten worden, hat das 
Optogramm nicht ſtundenlang Zeit zur Entſtehung gehabt 
und war es nicht ein ganz einfacher Gegenſtand, ſo iſt nie 


und auf keinen Fall etwas feſtzuſtellen. Das alles kann 


man wohl durch einen ſyſtematiſchen Verſuch leicht zuſam⸗ 


Wentveifen laſſen. 
Daß es wirklich durch Zufall geſchieht, iſt jedoch ein 
— mum eben ein ſehr großer und entſprechend ſeltene 
Fan Zuſall. N 
Daß man aber gar die Geſichtszüge einer menſchlichen Per⸗ 
fon (ſchon dieſe ſelbſt iſt zu on plfziert für ſolch ein Bild), 
die der Tote nur wenige Momente geſehen hat, erkennen 
könnte, iſt glatter Unſinn. 5 
Märchen Nummer zwei iſt beſonders im Hochſommer 
häufig. Seine allgemeine Form iſt die, daß ein Menſch, 
der einige Zeit auf dem Lande gelebt hat, plößlich heftiges 
Leibſchneiden bekommt, bohrende und quälende Schmerzen, 
die nicht nachlaſſen wollen. Nach vieler Quälerei ſtellt ſich 
dann heraus, daß der arme Menſch bei ſeinem Landaufent⸗ 
halt aus einer Quelle getrunken und dabei zufällig einige 
Froſch⸗ oder gar Eidechſeneier mit verschluckt hat. Eine 
Weile merkte er das nicht. 
Als die Tiere dann in feinem Magen herangewachſen 
waren, 


fingen fie an, ſich umſtürzleriſch zu benehmen und 
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Roman von Grete von Saß 
rener 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


Sie berechnete es. 

„Fünſundvierzig Jahre wird er ſein.“ 

„Erſt?“ Lotte war erſtaunt. Sie hätte geglaubt, er ſei 
ſchon über ſechzig Jahre. 

„Quatſch!“ ſagte die Mutter kurz. Wie man ſo etwas 
glauben konnte! Der Mann hatte noch kein einziges weißes 
Haar, und ſah ſo friſch und geſund aus. r 

Erich wurde mit einem Briefe zu Anna Bruck un 
ihrem Bruder Hans Cleve geſchickt. Anna war eine ent⸗ 
fernte Verwandte von ihnen. Sie war früh verwitwer 
und lebte mit ihrem jüngeren Bruder zuſammen, für den 
fie das kleine Vermögen, das ihr Mann ihr hinterlaſſen, 
geopfert hatte, damit er ſtudieren ſollte. Er hatte 
mehrere Semeſter Ingenieurwiſſenſchaft ſtudiert, um 
ſchließlich zu ertennen, daß das Geld, das dafür zur Ver⸗ 
fügung ſtand, doch nicht ausreichte. Er mußte ſein Studium 
borläufie aufgeben und wurde Vertreter einer Maſchinen⸗ 

fabrik. Sein Einkommen war mäßig, weil die Fabrik, für 
die er arbeitete, klein und gar nicht leiſtungsfähig war 
Gut, daß die Anna eine kleine Penſion bezog, ſo konnten 
ſie ſich mühſam durchbringen. 

Gegen ſieben Uhr abends kam Anna Bruck mit ihrem 
Bruder Hans Idg empfing die Geſchwiſter. 

„Nun, was iſt denn los bei euch, ihr macht wohl gar 'ne 
große Ausrichtung?“ fragte Anna. Sie hing ihren Hut 
— den Garderobehaken und wandte ſich dann nach 
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— Aunſteckender als Lepra. 


peinigen, was ſie ſicher bis zu ſeinem Tode fortgeſetzt hät⸗ 
ten, wenn ihn nicht ein tüchtiger Arzt befreit hätte. 

Dieſe Geſchichte iſt ebenſo unſinnig wie hartnäckig. 
Tatſache iſt nämlich, daß beiſpielsweiſe verſchluckte 
Froſchezer von der Magenſäure in wenigen Minuten getötet 
und bald danach überhaupt aufgelöſt werden; ſie gehen den 
Weg allen Fleiſches, das in einen fremden Magen gerät. 
Es gibt nur einige Würmer — in den Tropen noch ein 
paar Mückenlarven, die aber für Menſchen und Tiere gar 
nicht in Betracht kommen —, die „eingeweidefeſt“ ſind. 
Alles andere wird dort innen rettungslos verdaut, wenn es 
ſich nicht gerade um Steine und Glasſplitter handelt. 
Trotzdem wird die Mär von Fröſchen, Kröten, Blindſchlei⸗ 
chen, Eidechſen und Ringelnattern ruhig weitererzählt; es 
iſt nur verwunderlich, daß noch niemand auf die Idee ge⸗ 
kommen iſt, daß ſich im Magen eines Tenors, der vor dem 
Auftreten rohe Hühnereier trinkt, 
nach und nach eine ganze Hühnerſarm Heranbilden 

müſſe. 

Auf das dritte Märchen pflegen ſogar kritiſche Gemit- 
ter hereinzufallen, die den beiden erſten fleptiſch gegenüber⸗ 
ſtehen. Es graſſiert alljährlich im Januar und Februar, 
der Zeit der Koſtümfeſte und Masbenbälle und iſt auch in 
dieſem Jahre ſchon wieder aufgetreten. a 

Gewöhnlich lautet die Geſchichte folgendermaßen: Ein 
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junges, lebensfrohes Mädel geht mit einem von einen 
Verleihinſtitut geliehenen Maskenkoſtüm zu einem Feſt, 
amüſiert ſich großartig und bemerkt nach drei oder vier 
Tagen ein paar kleine, ausſchlagartige Knötchen an den 
Armen, im Geſicht, irgendwo. Zumächſt wird das nicht bes 
achtet. Als es immer mehr werden, wird ſchließlich ein 
Arzt aufgeſucht. Der Arzt nimmt ein Präparat, greift 
plötzlich zu Gummihandſchuhen und Bazillenmasle, läßt die 
Patientin ohne weitere Umſtände in ein Sanatorium brin⸗ 
gen und dafür ſorgen, daß ſie nie einen ihrer Angehörigen 
wiederſieht und ihnen nie einen Brief ſchreibt. 
Denn, ſo heißt es, ſie hat ſich mit Lepra (Ausſatz) 
angeſteckt. 

Dieſelbe Geſchichte wurde vor dem Kriege von aus 
Japan ſtammenden Haarnetzen und von friſch aus Perſien 
eingeführten Orientteppichen erzählt. Die Berichterſtatter 


entwickelten dabei je nach Begabung mehr oder weniger 


dramasisches Talent und Erzählerraffinement, nur Wahr⸗ 
heitsliebe und Sachkenntnis gingen ihnen in jedem Falle 
ab. Wohl ift die Lepra eine ſchauerliche Krankheit. Sich 
mit ihr anſtecken kann man aber nur durch langdauernden 
Umgang mit Kranken, nicht durch vorübergehende Berüh⸗ 
rung eines Gegenſtandes. Hat man ſich jedoch angeſteckt, 
ſo dauert es nicht drei Tage, ſondern mindeſtens drei Jahre 
(das iſt aber auch die allerkürzeſte Friſt), bis ſich die erſten 
aͤußerlichen Krankheitserſcheinungen zeigen. 

Das find die drei gebräuchlichſten Märchen, die unter 
dem Volke kurſieren, und man muß von ihnen leider jagen, 
daß fie haltbarer ſind als Optogramme, peinigender ale 
Laubfröſche im Magen und anſteckender als Lepra. 

Willy Ley. 
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Bender. 
Sind deine Hände rauh und hart 
Wie meine, 
Dann balle ſie zu zorndurchglühten Fäuſten 
Und kämpf' mit mir e 
Um alles, was wir zu verlieren haben. 
Um unſer letztes Stückchen Brot, 
Ums Haus, in dem wir unſ're Kinder haben, 
Ums Wort, das wir noch frei zu ſprechen wagen, 
Um unſ're letzten freien Sonnentage. 
8 . Willy Mikſch. 
EEE ˙ . NETT PETER 


Ein Planzenwunder. 


Daß es ſehr merkwürdig und eigenartig iſt, an einer 
und derfelben Pflanze erhebliche Mengen von Kartoffeln 
und Tomaten zu 1 en, bewies der große Andrang vor 
einem Leipziger engeſchäft, in deſſen Schaufenfter 
dieſes Pflanzenwunder ausgeſtellt war. Man hat zwar 
ſchon ab und zu geleſen, daß Stengelpfropfung Wengen 


| Kartoffeln und Tomaten möglich iſt, bekam aber 


mit doppelten Erträgen nirgends zu Geſicht. Die Urſache 
iſt wohl darin zu ſuchen, daß die Pfropfung, wie ſo vieles, 
durchaus möglich, im übrigen aber in der Durchführung 
vecht ſchwiarig und von Verſagern begleitet iſt. Wie ge 
langte man nun zu den mit Tomaten und Kartoffeln bes 
ladenen Prachtexemplaren? Man legte die angekeimten 
Kartoffeln Anfang April in die Töpfe und ſtellte dieſe in 
emen kalten Miſtbeetkaſten. Anfang Mai wurde je ein 
Reis der Tomatenſorte „Erſte Ernte“ in einer Höhe von 
10 bis 15 Zentimeter auf die kräftigſten Kartofſeltriebe ge 
pfropft, nachdem die anderen kurz über der Erde abgeſchnit⸗ 
ten worden waren. Die aufgepfropften etwa 10 Zentimeter 


langen Tomabenköpſe wuchſen ſehr leicht an. Für ſach⸗ 


ei, 
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Ser lachte. „Lotte feiert iyr engagement als Manne⸗ 
quin“ 

„Was?“ — Hans Cleve ſah Ida erſtaunt an. 

„Na, du haſt doch verſtanden, Hans.“ 

Sie ging den Geſchwiſtern voran in die Wohnſtube. 

„Ich hörte etwas von Mannequin*, ſagte Hans. 

Ida nickte ihm zu. 

„Du haſt ſchon recht gehört.“ 

„Ach, da ſeid ihr ja; na, das iſt ſchön!“ rief Lotte, ins 
Zimmer kommend Sie umarmte Anna. Dann reichte fie 
Hans die Hand. „M—hm, Hans, biſt du heute nobel! 
Einen neuen Anzug haſt du dir bauen laſſen.“ Ihre 
Augen gingen muſternd über ſeine hohe, ſchlanke Geſtalt. 
Sie beſah ihn von allen Seiten; endlich faßte fie ibr Urteil 
in dem einzigen Worte „Schön!“ zuſammen. „Aber was 
machſt du für eine Leichenbittermiene?“ fragte ſie dann. 
zu ihm aufſehend. 

„Du haft dich als Mannequin engagieren laſſen, Lotte?“ 

Sie nickte, mit einem kleinen, zagen Lächeln um den 
Mund. „Dreihundert Mark Monatsgehalt, Hans.“ 

„Nicht fürs Doppelte ſollteſt du es tun.“ 

„Warum nicht, Hans?“ 

„Ach, frag' doch nicht, du weißt doch, wie wenig ſchön 
der Beruf iſt.“ 

Sie zog die Schultern langſam hoch. „Was ſoll man 
machen; wenn man aufs Geldverdienen angewieſen iſt, 
kann man ſich die Arbeit nicht ausſuchen.“ 1 

Sie wandte ſich zu Anna: „Was, Anna, hab' ich nicht 
recht?“ Sie wartete gar nicht erſt Annas Antwort ab. 
ſondern fuhr gleich mit dem Fragen fort: „Würdeſt du 
dich beſinnen anzunehmen, wenn man dir ſolchen Poſten 
anböte?“ 

„Ich kann nicht in dieſe Verlegenheit kommen. denn ich 
bin zu dick.“ 


gemäße Durchführung der Pfropfung und Pflege der Pflan⸗ 
zen wurde natürlich Sorge getragen. Sobald die Pflanzen 
nicht mehr welkten, gewöhnte man ſie langſam an Luft und 
Sonne. Schließlich wurden die Fenſter ganz herunterge⸗ 
nommen. Anfang Juni pflanzte man die Tomaten⸗Kar⸗ 
toffel zuſammen mit Tomaten aus und konnte bald feſt⸗ 
ſtellen, daß die Früchte der auf Kartoffeln veredelten To⸗ 
maten früher reiften, als die der danebenſtehenden Toma⸗ 
ten. Das Aroma der Früchte unterſchied ſich in nichts von 
dem der unveredelten Tomaten. Die Kartoffelernte betrug 
10 bis 12 Stück je Staude. 


Das künftliche Geſicht. 
Meiſterleiſtung eines Budapeſter Chirurgen. 

Dem „Peſti Naplo zufolge iſt es einem Arzt der Bus 
dapeſter chirurgiſchen Klinik mach ſechsjährigen Bemühungen 
gelungen, das Geſicht eines Mädchens zu rekonſtruieren, 
das vor ſieben Jahren von einer beſonderen Ant Krebs be⸗ 
fallen war, der ihr das Antlitz außer den Augen und der 
Stime bis auf die Knochen zerfraß. Nach zahlreichen Ope⸗ 
rationen gelang es dem Arzt, von den Armen und dem 
Rücken des Mädchens Muskelfleiſch zu transplantieren und 


es mit der Haut zu überdecken, die er durch der 
Halshaut und der gefunden Geſichtspartien Das 
neugebildete Antlitz iſt jetzt fertiggeſtellt und das Mädchen 


wird in den nächſten Tagen die Klinik verlaſſen. Der eine 
zige Unterſchied zwiſchmm dieſem künſtlichen und dem natür⸗ 
lichen Geſicht iſt der, daß es vollkommen b os wie 
eine Maske iſt, fo daß das Mädchen niemals ſachen oder 
weinen kann. 


Enn Rebeiterhaushalt ohne „Eodzer Volks. 
zeitung', der wäre ohne Licht und Wärme! 
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Lotte lachte. Ja, die Anna war mit ıpren fünfund⸗ 


dreißig Jahren ſchon ein bißchen rundlich geworden. Das 
war wahr. 


„Hafte Aergerliches gehabt, Hans?“ fragte Frau 


Menkin. 


„Sehr Aergerliches, Tante.“ \ 
„Ooch — doch“, ſagte fie bedauernd; „ja, das is nu nich 


anders: hat man Jeſchäfte, hat man auch Verdruß und 
Enttäuſchungen.“ 

„Tante, biſt du denn damit einverſtanden, daß Lotte 
als Mannequin gehen will?“ 

Mutter Menkin ſah ihn ein bißchen verwundert an. 

„Ja, warum ſollt ich nicht? Sie kriegt dreihundert 
Mark monatlich, mehr kann 'in Mädel doch ja nich 
verdien'n“ 

Hans ſchüttelte den Kopf. „Gerade einen großartigen 
Ruf haben die Mädchen nicht, die als Mannequin gehen, 
Tante.“ 

Mutter Menkin hob abwehrend die Hand: „Jeh ma 
mit jo wat vom Leibe, Hanſeken, jedes Mädel macht ſich 
feinen Ruf. Lottens wejen kann ich in dem Punkt bes 
ruhigt fin“ 

So? Na, dann wollte er nichts mehr ſagen. Man ſetzts 
ſich zu Tiſch. Nach dem Heringsſalat mit Würſtchen gab 
es Butterbrote mit Käſe. 

„Ehe ihr anfangt mit eurem Tanzen, holt man die 
Weſtphaln rauf. ſonſt wird fie ungemütlich“. ſagte Mutter 
Menkin, die in allen Dingen des Lebens vorſichtig war. 
Man trug auch erſt die Reſte der Abendmahlzeit in die 
Küche, bevor die Nachbarin kam; die brauchte nicht zu 
ſehen, daß man fo großartig gelebt hatte Aber Tee wollte 
Mutter Menkin aufgießen, etwas mußte ſie doch der guten 
Weſtphal anbieten. 

Gortieguna folat.) 
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Tochter des Haufes die ganze 
jahre enten. Sie war ſeine erſte Liebe, fie blieb ſe ine 


Darf die Trau älter ſein, als der 
Hann? 


Ehen, in denen die Frau eine Reihe von Jahren älter 
tft als der Mann, kommen heutzutage bei wehsem häufiger 
vor als früher, da Mode, Sport und Körperflege die Frau 
weit jrgendlicher eiche nen laſſen, jo daß fie auch das In⸗ 
teveſſe jüngerer Männer erst. In früheren Zeiten bes 
hactptete man lategoriſch: de Frau muß mehrere Jahre 
jünger ſein als der Mann, weit fie ſchneller altert. Dleſer 
Anspruch iſt hewie wirklich nicht mehr berechtigt. Dennoch 
iſt es natürlich ummer ein gewiſſes Wagnis, wenn eine Frau 
einen um viele Jahre jüngeren Mann heiratet. Ein und 
zwei Hase machen wich. aus, ein Mehr aber iſt doch wohl 
vom Uebel, wenn wir heute and) viele Ehen ſehen, in denen 
die Frau zehn Jahre älter iſt als der Mann und die trotz⸗ 
bam doch dendbar glücklich find. Allerdings muß die Frau 
ſich in ſpäteren Jahden dann doch wohl faſt immer auf eine 
Kriſis gefaßt machen, dann nämlich, wenn fie die Fünfz'g 
überschritten hat, während der Mann in ſeinem beiten 
Manmesalier ſteht und vom Leben noch lange wicht genug 
hat. Sehr oft wird dann die ältere Frau zurücktreten und 
verzichten müſſen, was zumal, wenn Kinder da find, leines⸗ 
wegs lacht iſt. Will eine Frau auch in dieſen ſräteren 
Jahren nicht nur die Freundſchaft, ſondern auch die Liebe 
ihdes Mannes, jo muß ſie ſchon außerordentlich beregechen 
Gemüts ſein und ſich körperlich wie eoliſch elaſtiſch zu er⸗ 
hallen verſtehen. Daß ihr dies gelingen kann, it wohl 
ohne Frage. Man dende nur an jenes berühmte Veijp.el 
der Ninon de Lenclos, die noch in hohem Alter verehrt, 
bewundert, angebetet wurde. 

Es iſt noch gar nicht ſo lange her, daß eine Frau mit 
25 Jahren ſozuſagen erledigt war. Eigentlich hat erſt im 
vorigen Jahrhundert Balzac entdeckt, daß auch eine Frau 
von dreißig noch jung und bezaubernd ſein kann. Heute 
haben ſich die Vierzigjährigen ihr Recht, mitzuzählen, chen⸗ 
falls erobert. Außerdem iſt es vielleicht weniger ſchwierig, 
einem Manne jung zu erſcheinen, wenn man ihn in der Ju⸗ 
925 geheiratet hat; dann merkt er gar nicht, wie die Le⸗ 

ensgefährtin allmählich Altersſpuren aufzuweiſen beginnt, 


wenn ſie ein bißchen geſchickt iſt. Vor allem muß ſie gei⸗ 


ſtige Intereſſen haben. Läßt fie ſich ſeeliſch und ge. ſtig 
gehen, fo wird auch ihr Aeußeres reizlos wenden; verſteht 
ſie aber innerlich fich An entwickeln, fo wird man das ganz 
ſicher auch an ihrem Aeußeren angenehm bemerken. 

Falle, in denen die Frau fünfzehn Jahre älter iſt als 
ihr Mann, find keines ſelten. Ich ſelber kenne eine 
ſolche Ehe, die wirklich vollkommen glücklich iſt. Der Fall 


liegt hier ganz beſonders. Der Mann wurde als Knabe, 
da er verwaiſt war, im Hause von Verwandten erzogen. 


Hier brachte der Zehnjährige der fünfundzwanzigjähr'gen 
ge 15 


Schwärmerei feiner. Knabe 


einzige. Mit allen Fragen und Intereſſen konnte er zu ihr 
kommen. Als er an die Zwanzig kam, begann auch fie ihn 
inders als nur freundſchaftlich zu lieben, und dieſe Menschen 
wuchſen jo ineinander hinein, daß ihnen ein gemeinſames 
Beben als eine Selbſtverſtändlichkeit erſchlen. Sie mußzen 
aber noch eine ganze Reihe von Jahren warten, da der 
unge Mann fi erſt eine Stellung erringen mußte, ehe er 
ins Heiraten denken konnte. Dann aber warb er um die 
Jugendgeliebte. Die Ehe wurde ein Muſterehe. Der Mann 
iebte nur für ſein Heim und ſeine Frau, und ſie tat das 
Bleiche. Hier war fo etwas wie das Ideal des Paares 
erdacht; beide ſahen die höchſte Erfüllung ineinander. 

Auch die engliſche Romanſchriftſteller'n George Elliot 


batte eim ſehr merkwürdiges Schickſal. Sie heiratete mit 
31 Jahren einen erheblich jüngeren Mann und war ein ne 


Monade lang volllommen glücklich. Dann ſtarb 15 Wie 
die Ehe ſich ſonſt geſtaltet hätte, weiß man natürlich nicht. 
Einundſechzig Jahre find ja auch für die elaſtiſchſte Frau 
nicht gerade das richtige Heiratsalter. 

In einem andern Falle, der mir bekannt iſt, war die 
Frau nicht nur mehr als ein Jahrzehnt älter als der Mann, 
ondern zudem noch kränklich; als fie ſchließlich ſtarb, nahm 
Ir Mann ſich nach vier Wochen auch das Leben, da i 
das Daſein ohne die über alles geliebte Frau unerträglich 
war. 
Wenn alfo eine Frau zufällig einen jüngeren Mann 
ziebgewinnt, und er ihre Liebe erwidert, braucht ſie nicht 
zus Scheu vor veralteten Anſchauungen auf die Heirat mit 
ihm zu verzichten. Eine glückliche Ehe hängt ohnehen, dellſt 
wenn die Betreſſenden im „richtigm“ Altersverhältnis 
ſtahen, von jo vielen Nebenumſtänden ab, daß das Alder 
allein einen nicht zu hindern braucht, das Wagnis zu umer⸗ 
nehmen. Ob das moderne Proletariat aber nicht doch an⸗ 
dere Formen des Zuſammenlebens ſchaffen ſollte, iſt eme 
Frage der Zukunft, die wohl unbedingt VER, eg 


muß. 


Die Frau in der Arbeſts'ront. 
Das Frauenbureau des Bundes⸗Arbeitsdevartemen“s 
hat in einer Studie der Wirtſchaftlerin Agnes L. Peterſon 
den Beweis dafür angetreten, daß in der modernen Indu⸗ 


schwinden, 


ftrieaera Amerilas die Haupklaſten des Exiſtenzkampfes auf 
die Schraltern der arbeitenden Frauen fallen. Die Frauen 
Amerilas ſind durch die hohe Lebenshaltung mehr und mehr 
gezwungen, durch Uebernahme von Arbeiten außer dem 
Hauſe zur Beſtreikung der Lebenskoſten beizutragen. Die 
häufigen Arbeitsunfälle in der Union machen die Frau ſehr 
oft zum alleinigen VBrotverbiener für die ganze Familie, 
deren ſchweren Los durch die niedrigen Frauenlöhne noch 
vermehrt wird. Von den zur Unterſuchung herangezogenen 
60 000 Frauen gaben über die Hälfte ihr geſamtes Einkom⸗ 
men zur Mitbeſtveitung der Haushaltskoſten. Von 455 
Arbeiterinnen aus der Gruppe neu Eingewanderter nach 
Penſylvanza konnten nur 108 die Wochenſöhne ihrer Min⸗ 
ner mit 30 Dollar angeben. In zahlreichen Fällen iſt die 
den verunglückten Männern gezahlte wöchentliche Unter⸗ 
ſtützumg fo gering, daß die Frau alle Kräfte an pannen muß, 
imm ſich, den Mann und mehrere Kinder noürftig zu ers 
nähren. Auch unter den unverheirateten Frauen iſt die 
Lage nicht viel anders. 20 Prozent der befragten 17 000 
unverheirateten Frauen ſind gezwungen, mit ihren mageren 
Löhnen eine ganze Familie ſelbſtändig zu ernähren. Unter 
die en Umſtänden gewinnt die Anſicht unter den arbeitenden 
Frauen Amerzkas mehr und mehr Boden, daß die Ehe nicht 
nur nicht ihre Lage erleichtert, ſondern im Gegenteil ihre 
Verantwortung und Pflichten ſteigert. 


„n entmarrtes“ Weib. 
Die Frau im Männerkoſtüm. 
Eine feltiame Entwelbungsopergt'on in Paris. 


Die Französin Violette Morriß hat ſich ihre 

Brüste von einem Pariſer Chirurgen operativ 

wegnehmen laſſen, und zwar, wie ſie begründet, 

um dem Autorennſport bequemer huldigen zu kön⸗ 

nen. Im Club du Faubourg, dem Pariſer Forum, 

vor dem in aller Oeffentlichkeit jede Woche ein⸗ 

mal die aktuellſten Pariſer Probleme diskutiert 

werden, ſollte ſich Madame Morriß, „die Frau 

ohne Buſen“, wie fie die Preſſe nennt, als Sach⸗ 

verſtändige auf dem Gebiet der Sportchirurgie 

äußern. Das Diskuſſtonsthema des Abends hieß: 

„Die Frau und der Sport“. e 

Joe Brigde redete zuerſt. Er ſprach ſo lange, bis das 

Auditorium u pfeifen und zu proteſtieren „Vio⸗ 

lette Morriß! Violette Morriß!“ Alles wollte die weib⸗ 

liche Sportlanone, die entmannte Frau, die nur in Män⸗ 
nerkleidern geht, ſehen und hören. : 


Violette erſcheint in blauer Jacke, mit breiten Schul« 
tern, mit ſonnengebräunten, ſcharf gefantetem, männlichen 
Geſicht, das Haar im Herrenſchnitt. Wenn man ihr irgend⸗ 


gäusliche Ratichläne. 


Geſtrichene Gegenſtände bekommen durch Waſſer oder 
iroendwelche anderen darauf getropften rlüffigteiten häufig 
helle Flecke. Befeuchtet man nun dieſe Stellen mit Eifig, 19 
werden die Flecke bald verſchwinden und die urſprüngli 
Farbe wird wieder in Erſcheinung treten. 

Weiße Ledergürtel werden wieder wie neu, wenn ſie, auf 
ein weißes Tuch gelegt, mit einer Miſchung aus geſchlagenem 


Ciweiß und Mil 5 abgerieben werden. Zum Abreiben ver 
wendet man am beſt 


en einen wollenen Lappen. } 
Bei Flaſchen, die irgendwelche klebrigen Subſtanzen ent⸗ 
halten, reibe man den Korkſtoyſen vor dem Verſchließen 


gründlich mit Fett ein; auch in Stearin getaucht, wird er ſich 


immer leicht abnehmen laſſen. 

Bürſten, die gereinigt werden ſollen, reibe man vorher 
den volierten Holzrücken tüchtig mit Vaſeline oder irgend 
einem anderen Felt ein, damit das Holz nicht durch ſcharfe 
Lunge angegriffen wird. 

Emallle⸗Kochtöpſe dürfen, ſolange fie noch heiß find, nie⸗ 
mals mit kaltem Waſſer gefüllt werden. Sie müſſen nach dem 
Entleeren der Syeiſen erſt vollſtändig abkühlen, bevor man 
ſie einweicht, ſonſt wird als übliche Folge die Emaille platzen 
und abſpringen. 

Bei Einmachgläſern verhütet man das Zerſpringen, wenn 
man fie vor dem Gebrauch erwärmt. Am einfachſten geschieht 
das, wenn man ein Tuch in heißes Waſſer taucht, die Gläſer 
darauf heki und fie von allen Seiten mit dem Tuch einhüllt. 

Das Wundlauſen der Füße iſt zu vermeiden, wenn man 
die Schuhe mit einer Miſchung von 4 bis 5 Teilen chemiſch 
al Salicylſäurepulver auf 50 Teile Federweiß gut ein⸗ 
ſtreut. 

Regenflecke in Seidenſtoſſen werden in der Regel ver⸗ 
wenn man den ganzen Stoff leicht mit einem 
Schramm und warmem Waſſer abreibt und ihn an der Luft 
an einem ſchattigen Platz trocknen läßt. 

Für die Reiſe können alte, zum Tragen unbrauchbare 
Strümpfe, an denen aber die Beinlinge noch gut ſind, eine 
praktiſche Verwendung als Schuhſäckchen finden, die man ſich 
anf einfache Art herſtellt: Die Füßlinge werden abgeſchnitten, 
die Strumpflänge (ungefähr 50 em lang) wird unten zuge⸗ 
näht, der obere Rand geſäumt und mit einem Bändchen ver⸗ 
ſehen, und die Schußſäckchen find fertig! Jeder wird froh fern, 
wenn er feine Schuhe in dieſer praktiſchen Hülle im Koffer 
peritanen kann. 


Bist du schon 


Lodzer Voltszeitung 


wo begegnet wäre, man hätte fie für einen gleichgültiges 


jungen Mann gehalten. 

Violette ſpricht. — — Das Publikum fragt. — 
„Was denkt Mademoiſelle Morriß über die Fortpflanzi 
der Menschen? Glaubt fie, daß fie noch eine Frau Alt? 
Plötzlich Wortmeldung einer Frau, die mit rauher Stemme 
Violette Morriß in Erregung zuruft: „Ich bin kein Sitzen“ 
apostel, leine Funktionärin der Kirche, aber ich möchke 
Ihnen doch etwas ſagen. Es gibt Frauen, die als Folge 
des Stillens ihrer Kinder Bruſtkrebs bekommen. Da 
hätte ich Ihnen gewünſcht, Mademoiſelle! Dann hälten 
Sie wenigſtens eine Entſchuldigung für das gehabt, was 
Sie getan haben! Und dann, wozu den Männern na 
äffen? Ich frage: Wird Fräulein Morriß nicht eines Ta⸗ 
ges enkdecken, daß ihr etwas fehlt?“ 


Alles iſt verdutzt. Minmtenlang hört man den Atem 
der Maffe, die auf Antwort wartet. Joe Brigde bricht das 
Schweigen: „Es wird ihr immer etwas fehlen? — Was 
wiſſen Sie davon? —“ Ein Mann interveniert: „out 
mich ift Violette Morriß jetzt, nachdem fie ihren Busen hat 
wegnehmen laſſen, leine Frau mehr. Sie hat auf die 
Schönheit der Frau verzichlet. Sie hat drei Viertel ihres 
Parſums verloren.“ f 2 

Doktor Cazalis ſteigt auf die Tribüne. Er iſt der 
Chirurg, der die Operation vorgenommen hat. Er vechl⸗ 
fertigt ſein Vorgehen. „Violette Morriß hat ſich bereits 
früher bei mir einer Operation unterziehen laſſen müſſen, 
die fie für die Mutterſchaſt ungeeignet machte. Ihre Bruſt 
hatte nur noch einen äſthetiſchen Wert. Vomschkrurgiſchen 
Standpunkt konnte der Buſen alſo weggenommen werden, 
wie jeder andere Auswuchs am Körper.“ 

Das Publikum war aber nicht zufrieden. Und die 
Diskuſſion darüber, ob Violette recht oder unrecht hat, iſt 
in Paris in vollem Gange. 


Die beiden Halbllugen des schönen 
Geſchlechis. 
Ein verunglückter Trinkſpruch. 


Eine vergeſſene galante Anekdote, die noch das Entzücken 
unſerer Großväter bildete, und bei der unſere Großmütter, 
als ſie noch jung waren, erröteten, ſei hier wieder aufgefri'ät- 
Es war bei einem großen Feſteſſen, das von einem führenden 
Politiker in Berlin veranſtaltet wurde. Ein exotiſcher Ge. 

ter hielt -eine Heine Tiſchrede, in der er die Schönheit der 

rauen en Welt in bunten und beredten Worten 
pries. Zum Schluß erhob er fein Glas mit den Worten: „Ich 
trinke auf das ſchöne Geſchlecht beider Halbkugeln!“ In die: 
em Moment erhob ſich ein etwas beſchwipſter junger Erg, 

r, ſchwenkte fein Glas und rief laut über die Tafel 
hinweg: „Und ich trinke auf die beiden Halbkugeln des ſchönen 
Geſchlechts!“ a 


4 “. * a — 


Ränder und Flecke auf gebeizten Tiſchen beſtreut man mit 
Zigarrenaſche, kohlt einen glatten Korlen an und reibt damit 
die Stelle kräftig durch, die dann mit Waſſer nachgewaſchen 
und mit einem weichen Leder trocken gerieben wird. Zum 


Schluß muß mit einem Petroleumlappen tüchtig nachgerteben 


werden. N 

Wodurch bleiben Wiegemeſſer länger ſcharf? Wiege. 
meſſer, die man zum Wiegen von Gemüſe, Fleiſch, Heringen 
uho. gebraucht, halten ſich viel länger ſcharf, wenn fie nach 
dem Gebrauch angehängt oder fortgelegt, aber nicht aufrecht 
hingeſtellt werden. Dann ſollte man damit wirklich nur 
„wiegen“ und nicht, wie das fo oft geſchieht, hacken. Durch 
diefes Hacken wird die Schneide in hohem Maße abgeſtumpft. 

Höllenſteinſlecke an den Händen laſſen ſich mit folgender 
855 beſeitigen: 20 Gramm Glauberſalz und 10 Gramm 
Chlorkalk werden in 20 Gramm Waſſer gelöſt, das Gemenge 
gut durchgeſchüttelt und alsdann mit Hilfe einer Bürſte aufs 
getragen. 7 

Bei gebrauchten Flaſchen und Steinguttöpfen läßt ſich der 
etwa anhaftende üble Geruch vollſtändig entfernen, wenn man 
etwas Senfmehl, mit wenig kaltem Waſſer angerührt, in dle 
Gefäße füllt. Man gießt reichlich heißes Waſſer nach und 
ſchwenkt die Innenwände mit der Löſung grändlich ab. 
Nachdem mit klarem Waſſer gut nachgeſpült ift, wird man ſeſt⸗ 
ſtellen, daß jeglicher Geruch beſeitigt und das Gefäß aufs neue 
gebrauchsfähig geworden iſt. 

Beſen, bei denen ſich nach längerem Gebrauch die Borſten 
zuſammengedrückt haben, find deshalb noch nicht unbrauchbar 
geworden. Einen Keſſel voll kochenden Waſſers läßt man 
recht kräftig dampfen und hält den Beſen darüber; die Borſten 
werden wieder ganz normal. y 77 

Feltflecke in hellen Leberſchuhen, Handſchuhen u. drgl. 
verſchwinden bei folgender Bekandlung: Auf den Fettfleck legt 
man ein paar Blatt weißes Löſchpapier, gießt Benzin darau 
und läßt den Gegenſtand, nachdem man ihn genügend be⸗ 
ſchwert hat, eine Zeitlang liegen. f 
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Wir warten auf dich! 
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(20. Fortſetzung.) 


Das Rennen begann außerordentlich ſchnell und brachte 
ſehr bald eine große Ueberraſchung: Harling fuhr einfach 
alles tot. Für ihn war die Epiſode mit Eva zurzeit er⸗ 
ledigt. Er hatte der Frau nichts getan, den Schmuck würde 
ſie ſchon wieder erhalten, ſobald er dieſen Radochla er⸗ 
wiſchte, aber ſie hatte nicht ſchön an ihm gehandelt und 
deshalb war auch dies Weihnachten jo fchredlich traurig 


geweſen, obwohl Frau Rath es ihm fo nett gemacht vate 
und jo beſorgt um ihn war. Jetzt wollte er wenigſtenn 
dafür ſorgen, daß er ein Engagement im Sechstagerennen 
bekam, und das hing wohl von dieſem Rennen ab. 2 
Leath ſtaunte ein über das andere Mal. Groth ſaß neben 
der Kabine, in der das Paar Leath—Harling „wohnte“ 
und unterhielt ſich mit ihm, ſo oft Carl im Rennen war. 
„Aer pumpt ſich zu früh aus“, ſagte der Auſtralier, dem 
ber Elan unheimlich war, mit dem ſich ſein Partner immer 
wieder nach vorne warf. 
„Unſinn, den Jungen haben Sie noch gar nicht richtig 
in Fahrt geſehen, der kann mehr, als die meiſten ahnen.“ 
Auch das Publikum war verblüfft, das war nicht der 
langweilige und gleichgültige Fahrer, der beim Drei⸗ 
ſtundenrennen ſich einen allerdings phänomenalen Vorſtoß 
geleiftet und dann langſam ſein Penſum zu Ende gefahren 
hatte, das war ein neuer Mann, einer, der Großes ver⸗ 


ſprach auch unter den Berufsfahrern. 


Das Rennen wurde nach Art der Sechstagerennen ab⸗ 
gewickelt, alle Stunde erfolgte diesmal eine Wertung, bei 
denen ſich Carl nicht beſonders ins Zeug warf. Seine 
Stärke war Schnelligkeit über längere Strecken, andauernde, 
nie ermüdende, immerwährende Schnelligkeit, die faſt jeden 
Gegner langſam zermürbte und ihm in den letzten Momen⸗ 
ten ein bedeutendes Uebergewicht verſchaffte. Auch diesmal 
legte er es ſo an, Leath fuhr, ſobald er eingriff, ſehr 
ſchnelles Tempo, aber nicht ſehr lange, dann kam Carl und 
ſegte alles durcheinander. Mal lag er vorn und führte in 
raſender Fahrt, bald legte er ſich in die Mitte, um unver⸗ 
ſehens vorzuſtoßen. Das Aufreibendſte und Ermüdendſte 
für die Rennfahrer iſt das immerwährende Antreten und 
Bremſenmüſſen in unregelmäßigen, möglichſt kurzen Ab⸗ 
länden. Es war daher kein Wunder, daß mehrere Paare 
ins Schwimmen gerieten, als Leath—Harling kurz nach 
Mitternacht ihren großen Vorſtoß unternahmen. 

Das Publikum war durch das äußerſt bewegte und auf 
regende Rennen in glänzende Silveſterſtimmung geraten. 
Nach Theaterſchluß ſtrömten noch Tauſende in den ſchon 
völlig überfüllten Innenraum, wo man auf die Tiſche ftier 
und Lieder ſang. Da in Berlin an Silveſter gleichzeitig 
Faſching gefeiert wird, verirrten ſich auch einige Masken 
in die Sporthalle, Luftballons ſtiegen zu Hunderten an die 


golprot bemalte Decke. Gläſer flogen durch die Luft, zer⸗ 


ſplitterten am Boden, Sekt, Wein, Liköre, Kuchen, Abend⸗ 
platten, Zigarren, Zigaretten, Blumen, Parfüms dufteten 
durcheinander. Das Geſchrei der Menſchen peitſchte die 
Nerven der Fahrer, das Tempo der rollenden Räder 
peitſchte die Nerven der Maſſen. 
Dann war Mitternacht! 
Zuerſt ſchlug irgendwo ein Ton zwölfmal, es war der 
Kylophonſpieler der Schrammelkapelle in der Bar des 
erſten Stocks, dann ſpielte die Blechkapelle einen dreifachen 
Tuſch. Einer rief: } i 
„Proſt Neujahr!“ 
Zwei, drei... 
auſend brüllten es. 
„Proſt Neujahr!“ 
Man umarmte ſich, fiel von den Tiſchen, die Fahrer 
ſetzten drei Runden aus, bekamen Sektgläſer auf die Räder. 
Auf einmal ſpielten drei Muſikkapellen durcheinander, oder 
waren es vier ... oder acht? Und die Menſchen tanzten 
im Innenraum, ſchoben ſich wie eine einzige große 
Schokoladenmaſſe hin und her, auf den Sitzplätzen aber 
wippten die Zuſchauer nach dem Takt der Muſik und hätten 
auch gern mitgetanzt. Selbſt Frau Rath wippte mit und 


* 


zwanzig ... vierhundert ... zehn⸗ 


ſchwenkte ein Eau de Cologne⸗Fläſchchen, das ſie mit⸗ 


zebracht hatte, weil beim letztenmal ein Herr neben ihr 
Pfeife geraucht hatte, und das konnte ſie nicht vertragen 
Diesmal hatte ſie beſſere Nachbarſchaft und brauchte das 
Abwehrmittel nicht, deshalb ſchwenkte ſie das Flagon, das 
ſich plötzlich öffnete und ſeinen ganzen Segen einem Herrn 
in die lockenreiche Tolle goß. Aber der merkte nichts, nur 
jeine Braut ſagtie nach geraumer Weile: „Mane, du riechß 
fo ſchön“ l a i a 
In der ganzen Stadt herrſchte wilder Trubel, natürlich 
auch bei Tilcher, dem eleganteſten Weinlokal des Weſtens, 
wo an einem Tiſch dicht neben der Kapelle Herr und Frau 
Melchior mit Eva van Draaten ſaßen. Sie hatte ihnen 
alles gebeichtet, froh, endlich Menſchen gefunden zu haben, 
die ihr zuhörten und denen ſie ihr ganzes, ach ſo übervolles 
Herz ausſchütten konnte. Melchiors waren lebensluſtige 
Leute und nahmen die Sache nicht jo tragiich« Zweifellos 
ſteckte in dem jungen Mann ein guter Kern, und wenn man 
ihn erſt mal erwiſchte und ihm tüchtig ins Gewiſſen 
tedete ... O, Paul Melchior würde das ſchon beſorgen .. 
„Darf ich bitten?“ 
Und zum zehnten Male führte er Eva zum Tanz. 
Frau Jutta ſah neidlos zu. Erſtens brauchte fie auf 
andere Frauen nicht mehr eiferſüchtig zu ſein und dann 
tauchten aus allen Ecken Herren auf, um die günſtige Ge⸗ 
legenheit auszunutzen, ſich mit einer ſo hübſchen und dabei 
ausgezeichneten Tänzerin ſehen zu laſſen. s 
Der Mitternachtsſturm ſetzte ein, ſie wurden aus⸗ 
anandergeriſſen und in verſchiedene Ecken gedrängt. Jutta 
fühlte ſogar einen heißen Mund auf dem ihren; als man 
wieder Platz nahm und die Menſchen taumelnd ihre Tiſche 
ſuchten, war auch Eva endlich in Stimmung geraten. An 
Carl dachte ſie kaum. War er überhaupt die Aufregung 
mert. die man ſich um ibn machte? Und wenn er wieder⸗ 
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kam und um Verzeihung dat ... 7 Wer konnte jetzt noch 
denken, bei der Mufik? Und fie tanzte und flirtete, daß 
die Herren ihre große Freude hatten. Melchior klatſchte in 
die Hände und rief: 

„Endlich wieder in Form, na, Gott ſei Dank!“ sn 

Es war beinahe halb ſieben, als fie das Lokal verließen, 
das immer noch voll war. In der Garderobe ließ ſie ſich 
von fünf Herren in den Pelz helfen, dabei hörte fie, wie 
irgend jemand ſich unterhielt. 

„Bis vier waren wir in der Sporthose.“ 

„Na, wie war's denn?“ 0 


„Sehr intereſſant. Ein fabelhaſtes Rennen.“ 

„Wer hat gewonnen?“ 

„Ich habe eben telephoniert, natürlich Leath und Har, 
ling.“ * 
Ohnmächtig trug man Eva in ein Auto. 

Und doch hatte der Herr, der bis 4 Uhr in der Sport⸗ 
halle ausgehalten und der das Rennen bis Hahin ſchon 
fabelhaft genannt, das beſte verſäumt, denn zwiſchen vier 
und ſechs hatten Leath und Harling das übrige Feld ein⸗ 
ſach totgefahren. So was hatte man noch nicht geſehen, feil 
die Halle ſtand. 

Als Harling durch immerwährende Vorſtöße die übrigen 
Paare genügend durchgeſchüttelt hatte, nachdem ein paar 
Vorſtöße anderer Mannſchaften abgeſchlagen waren, hielt 
der Auſtralier feine Zeit für gekommen. Nun zeigte dieſer 
Mann endlich einmal wieder, was er konnte, in wenigen 
Minuten legte er eine Viertelbahnlänge zwiſchen ſich und 
die anderen und hielt das Tempo ſieben Runden lang 
durch. Dann löſte Harling ab und hatte nicht mehr viel 
zu ſchlagen, ſchon bröckelten am Schwanzende der Kolonne 
verſchiedene Mannſchaften ab, die glatt überholt wurden 
und dann mußten auch die anderen daran glauben. 

Kaum aber hatten ſie eine Runde gewonnen, da ' fegte 
Leath von neuem los. Der lange Auſtralier, der nie ein 
deutſches Buch geleſen, dachte doch mit Schiller: „Die Ge⸗ 
legenheit iſt günſtig“ und holte, nach zweimaligem Wechſel 
mit ſeinem Partner, einen weiteren Rundenvorſprung. 
Jetzt können ſich die beiden ar” die faule Haut legen, das 
Rennen iſt nicht mehr zu verlieren, dachten die Zuſchauer 
und viele ſchickten ſich an zu cehen, denn es war ſchon 
4 Uhr morgens und irgendwann mußte man ja ſchließlich 
auch an Neujahr mal nach Hauſe gehen. 

Aber Harling ließ nicht locker. Nachdem einige Paare 
beſter Klaſſe, die gern eine Runde aufgeholt hätten, ihre 
letzten Kräfte in einigen nutzloſen Verſuchen verpufft hatten, 
trat er in die Pedale. Leath grinſte über das ganze Geſicht: 
So einen Partner konnte er gebrauchen, den hatte er ſich 
ſchon lange gewünſcht. Wollte er noch eine Runde ge⸗ 
winnen, der Junge? Sollte er laben. Wieder ging's wie 
die wilde Jagd um die Bahn, das Publikum heulte wie 
eine Sirene und Frau Rath goß in ihrer Begeiſterung der 
vor ihr ſitzenden Braut des Mannes mit der Haartolle 
den Reſt ihres Fläſchchens in den rückwärtigen Aus ſchnitt. 

Und als um 6 Uhr das Rennen abgeläutet wurde, 
lagen Leath—Harling vier Runden vor den nächſten beiden 
Paaren und ſechs und acht Runden vor den anderen. 

Der Auſtralier umarmte ſeinen jungen Schützling, 
Groth tat desgleichen, Carl ſah zwiſchen den beiden Rieſen 
aus wie eine in einen Weck gequetſchte halbe Gurke. Oben 
aber in der Rangloge ſagte Radochla zu Hentzen: 

„Jetzt iſt Leath reif für uns!“ 


. 17. Kapitel. 

Am 13. Januar ſollte das Sechstagerennen ſeinen An⸗ 
fang nehmen. 

Inzwiſchen platzten im Direktionsbureau der Sporthalle 
die Meinungen aufeinander, daß die Wände wackelten. 
Groth, der einen ganzen Stall voll Rennfahrer hinter ſich 
hatte, wollte natürlich alle anbringen und Randolph, der 
ſparen mußte, wollte anders. Dabei hatte er ſchon der⸗ 
artige Angebote, daß er drei Programme hätte beſetzen 
können. g 

„Wir laſſen nur zehn Paare ſtarten“, ſagte er. 

„Ich bitte Sie“, ſchrie Groth entſetzt, der immer ſchrie, 
niemals leiſe ſprechen konnte. „Seit 50 Jahren fährt man 
Sechstagerennen, ſeit 50 Jahren ſtarten 12 oder 13 Prare, 
manchmal ſogar 14. Ausgerechnet Sie wollen eine Aus⸗ 
nahme machen!“ 

„Was ſoll das heißen: Ausgerechnet? Herr? Ausgerech⸗ 
net iſt eine Beleidigung!“ 
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„Jedenfalls laſſen wir 10 Paare ſtarten, das genügt. 
Wenn 13 Paare fahren, ſind nach drei Tagen doch nur 
mehr zehn übrig, nach fünf Tagen noch acht. Das iſt in 
Newyork ſo, in Sidney, in Brüſſel und in Berlin. Wenn 
ich aber 10 Paare habe, ſind die ſo gut, daß nach drei 
Tagen auch noch zehn übrig ſind und nach fünf Tagen acht.“ 

Groth mußte ſich zufrieden geben. 

„Schön“, ſagte er. „Wen wollen Sie nehmen?“ 

„Die Holländer van Hek und Maßten ſind ſeit einem 
Jahr verpflichtet, ebenſo die Italiener Oleri und Bellini. 
Von den Belgiern möchten wir Wynsdau und Maylor 
nehmen, falls ſie frei ſind, außerdem ſtehen wir mit den 
Franzoſen Courgette und Lefebre in Unterhandlung. 
Ferner fahren Leath und Harling zuſammen.“ 8 

„Sie ſcheinen's dick vorzuhaben, das iſt ja ein Bomben⸗ 
programm. Aber wann kommen meine Leute dran.“ 

„Na, Leath und Harling gehören doch ſchon zu Ihnen.“ 

„Ich habe aber noch andere.“ 

Sie ſprachen die weitere Beſetzung durch, mit viel Ge⸗ 
ſchrei und wilden Gebärden. Plötzlich ging die Türe auf 
und Leath kam herein. Radochla hatte ſich am Vormittag 
an ihn herangemacht und ihm den Tip gegeben: Harling 
habe eine reiche Freundin, die er wahnſinnig liebe und die 


ihm die Ehe versprochen habe, falls er das Rennen ge- 


Hoffnung. er werde verlieren. Natürlich 
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ſetze Harling alles daran, za ſtegen, und wenn er dteſe 
reiche Frau heirate, werde er keinen Fuß mehr am Peda 
rühren. ſondern nur Auto fahren. Das leuchtete den 


Auſtralter ein und er beſchloß, ſeinerſeits alles daran zu 
ſetzen, damit Carl verliere. 

Kaum hatte er daher die Tür aufgeriſſen, als er ausrief: 

„Ich fahrä nicht mit Miſter Harling.“ 

Die beiden guckten ihn an, guckten ſich an, guckten ihr 
an, waren ſprachlos und riefen: 


„Wie meinen Sie, Mr. Leath?“ 


„Ich ſahrä nicht mit Mr. Harling.“ 

„Und warum nicht, wenn man fragen darf?“ 

„Sähr einfach: Harling iſt einä Kanonä, foo! Ich bir 
einä Kanonä, ſoo! Wenn wir zuſammen fahrän, komm; 
keiner gegän uns auf. Das iſt kein intereſſantes Rennän, 
das iſt langweilik. Die Leutä in Amerika werdän ſagän: 
Der Ließ wird alt, er nimmt ſich den Beſtän, da iſt leicht 
gewinnän.“ 

Was nun vor ſich ging, läßt ſich kaum beſchreiben. 
Groth und Randolph, beide zuſammen fünf Zenner 
ſchwer, ſtürzten ſich auf den langen Auſtralier, der auch 
ſeine 180 Pfund in ſich hatte. 

Was er ſich denke? Ob er wahnſinnig geworden ſei? 
Oder mehr Gage verlange, als ausgemacht? Ihre ſchönſten 
Pläne durchkreuzen zu wollen? Die Paare ſeien feſtgelegt, 
alles warte auf das Abſchneiden der beiden gegen ſtärkſte 
ausländiſche Klaſſe. Auch ſei durchaus nicht ſicher, ob ſie 
gewinnen würden. 

Aber Leath ließ ſich nicht einſchüchtern. Vielleicht war 
auch er überzeugt, daß ein Sieg durchaus noch nicht feſt⸗ 
ſtand, aber möglich war er, und er dachte an die reiche 
Frau, die ſeinen Carl haben wollte. Der aber konnte mit 
einem anderen Partner nicht ſiegreich ſein. Gegen ihn 
nicht! Stumm verharrte er in feiner Oppoſition, bis 


Groth und Randolph ſchließ lich erſchenft nachgaben. 


„Mit wem wollen Sie denn fahren?“ 
„Mit Huck.“ 
„Wo iſt der?“ 
„Zurzeit in Gent, wo er mitfährt.“ 
„Wann iſt das Rennen zu Ende?“ 
„Uebermotgen.“ 
„Iſt Huck frei?“ 
„Ich glaube.“ a 
„Wir werben telegraphieren!“ 

Well.“ 
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„Und Harling?“ fragte Groth, der eine ſchreckliche Wut 
auf SLeath hatte und dem an dem Deutſchen natürlich 
mehr lag. ; 
„Was fol mit ihm geſchehen? Der Junge ift noch kein 
alter Routinier, hat ſich raſch emporgearbeitet, verdient 
einen guten Partner, damit er Chancen hat. Wenn man 
ihm jetzt eine Krampe gibt, und er kommt nicht mal auf 
einen guten Platz, verliert er alle Selbſtſicherheit. Wi 
müſſen dafür ſorgen . 

„Was heißt wir?“ fragte Nandolph, dem endlich auch 
die Geduld ausging, „wir haben keine Verpflichtung.“ 

„Aber gegen mich“, ſchrie Groth und donnerte 
ſeine mächtige Bruſt. „Ich habe Ihnen den Jungen üben 
haupt erſt gebracht.“ 2 

„Der hätte auch ſo bei uns abgeſchloſſen ? 

„Hätte er nicht! Ich habe den Vertrag mit ihm, er hal 
Vorſchuß von mir. Harling fährt, wo ich will, und wenn 


Sie ihn ſchlecht behandeln wogen, fährt er überhaupt nicht 


bei Ihnen.“ 

Das könnte uns fehlen, dachte Randolph und lenkte ein. 
Man wolle einen guten Pariner für ihn ausfuchen. Ob 
<- th keinen wiſſe? Ja, Leath müſſe den Partner bes 
ſorgen, da er das Durcheinander verurſacht habe. Leath 
dachte nach 

Ein Telegramm wurde gebracht, das neunzehnte an 
dieſem Morgen. Randolph riß es auf. 

„Toſati iſt doch frei, fragt, ob er hier fahren kann.“ 

„Das iſt ein guter Mann“, ſagte Leath, „der paßt füt 


5 Harling.“ 


Groth guckte mißtrauiſch zu dem Auſtralier hinß ber. 
Ob der log? Toſati war ein bekannter italieniſcher 
Straßenfahrer, aber man kannte feine Eignung als Sechs⸗ 
tagefahrer zu wenig da er erſt einmal daran teilgenommen 
und nicht fonderlich dabei abgeſchnitten hatte. Da Ran: 
dolph aber auch mit dieſer Löſung einve ſtanden war, 
wurden Harling—Toſati und Leath— Huck auf die Lift 
geſetzt. ' 

„Jetzt müſſen wir noch Harling verſtändigen.“ 

„Das werde ich machen“, ſagte Groth und ging, ohne 
zu grüßen, aus dem Zimmer. 


* 18 Kapitel 

Endlich konnte Carl diefen Radockla erwiſchen, der ihm 
ſolange als möglich ausgewichen war. Carl war natur⸗ 
gemäß wütend über dieſe Unzuverläſſigkeit — die drei Tage 
waren ſchon längſt vorüber — und verlangte energiſch 
feinen Schmuck. Radochla tat ſehr erſtaunt. Enſtens ſuchte 
er ſeinerſeits Harlinghauſen auch ſchon ſeit einer Woche, 
und zweitens: Der Schmuck? Er wolle doch keinen 
Schmuck, ſondern Geld! 

Gewiß, aber jetzt habe er ſelbſt Geld und brauche keines 
mehr, ſondern den Schmuck. Das ſei nicht ſo leicht, meinte 
Radochla. Das Stück ſei in Paris und werde dort nep üft, 
Gerade heute habe er ein Schreiben erhalten, daß man 
mit einer Beleihung rechnen könne. Aber mehr als 
800 Mark 

Davon könne keine Rede ſein, ſagte Carl, der den 
Schwindel nicht durchſchaute. Er verlange das Stück in 
drei Tagen zurück, und zwar bis zum 13., ſpäteſtens mitiags 
um 12 Uhr. Radochla machte Einwendungen, fo fchnel 
könne man keine Sache rückgängig machen, das koſte Speſen 
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Lichiſpieltheater 


„PRZEDW 


Zeromſtiego 74/76. 


Tramzufahrt mit d. Linien 5, 6, 8, 9 u. 16 bis Ecke Kopernila u. Zeromſtiego 


Erſtklaſſiges Muſikorcheſter. — Preiſe: 1. — 1 3l., 2. — 75, 8. — 50 Gr. 
Zur erſten Vorſtellung alle * läge zu 50 Gr. — Beginn um 4 Uhr 
An Sonnabenden, Sonn» und Feiertagen um 2 Uhr. 
Paſſepartouts u. Vergünſt. Karten Sonnabends u. Sonntags ungültig. 


Billige 
Einlaufsquelle! 


Während der Lagerräumung werden fämtliche Her⸗ 
ren“, Damen- und Kindergarderoben im Laufe von 
bier Wochen zum Gelbitionfienpreis verkauft. 


K. WIHAN 


Em Scheffler 
Lodz, Glutona⸗Straße 17 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med ruſſ. approb 


Mundchlrurgie, Zahnhelltunde, künſtliche zähne 


Peiulkauer Sttaße Ne. 6 


K 
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SIENKIEWICZA 40, 


— 
= 


Heute und folgende Tage: 


uf dem pfabe der Schande” 


Großes Sittendrama, gewidmet den tauſenden ge⸗ 
ſchändeten Frauen. — In den Hauptrollen: 


Nara e nik — 3ofia Botudla, 


— — 
Außerdem: Auf allgemeines Verlangen des Publi⸗ 
kums wurde das ‚ 


Auftreten bes bhänsmenalen ZTelepntben 
Wiadzio Zwirlicz 


0 veerlängert. 


Die Preiſe ber Billetts fihd nicht erhöht worden 
„ aſſepartauts und Freitarten ſind ungültig. 
ö Beginn der Vorſtellungen um 4, 6, 8 und 10 Uhr 
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Lodzer Bollzzeitung — Sonntag, den 23. Februar 1930 8 
... ̃ ˙—— RT 
Ein Film mit der reichſten Ausſtattung, die 


Letzte 2 Tage! bisher auf Leinewand aufgebracht wurde Letzte 2 Tage! 


| ‚Die Stadt der Liebe‘ 


Großes Drama des Pariſer Liebeslebens, mit deſſen fröhlichen und traurigen Seiten. 


dauer Iwan Betrowicz, Carmen Brei, Gina Manes. 


Hauptrollen: 


Wales Programm: „ERWIN REINE RS MASKEN“ an John Gilbert. 


— — 3 


neee eee 


1355 


Miejski 
Kinematograf Oswiatowy 


Kirchengeſangverein z woday Rynok (rög Rokieiäskiej) 
der St. Trinitalis⸗Gemeinde Od 1 5 18 do penledriellu, 
zu Lodz. nia utego 1930 r. 


Ole doroslych poezgtek seanssw o tod. 18.43 1 21 
w soboty i w niedziele @ godz. 16,45; 18.45 i 21 


Dia miodzieiy poeratek sennsöw o sodz. 15 1 17 
w soboty i w niedziele o god. 13 1 15 


Hrabia Monte Christo 


wedlug powiesci A. DUMASA, 
W rolach glöwnych: 
LIL DAGOVER i BERNARD GOETZKE 
Nastepny program: „MOCNY CZEOWIEK* 


Audyeje radio fonierne w pocrek. kins codz. do g. 22 


Ceny miejse dia dorostych 1-70, 1I—60, I-30 gr 
„ miodzieiy I—25, 11-20, 110 ge 


Hierdurch bringen wir allen Herren Mitgliedern 
zur Kkenutnis, daß am Sonnabend, den 8. März a. c., 
um 6 Uhr im erſten und um 8 Uhr im zweiten Termin, die diesjährige 


ordentliche 


Generalberſammlung 


mit folgender Tagesordnung ftattfindet: 1, Protokollverleſung, 2. Be⸗ 
richte: der Schriftführer, Haupt⸗ und Wirtſchaftskaſſierer und Revi⸗ 
ſtonskommiſſion, 3. Entlaſtung der Verwaltung, 4. Neuwahlen und 
aa 

5. Anträge, der Vorſtand. 

P. S. Sollte wegen ungenügender Beteiligung die Verſammlung 
im erſten Termin nicht rechtskräftig ſein, ſo iſt dieſelbe dann im zwel⸗ 
ten Termin am ſelben Tage ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchje⸗ 
nenen beſchlußfähig. 


— — 


P ERTL ETETRETEEE 
HEILANSTALT 


ber SPEZIALAERZTE. 


Noentgeninjt Anal Lab 
Sah nende Jh „ratoetun. 


Zgierſka 17, Tel. 116-33. 


tätig von 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends, an Sonn⸗ 

und Fetertagen bis 2 Uhr nachm. 
Sümiliche Krankheiten, auch Zahntrantheiten. 
Elektr. Bäder, Quarzlampen, Elektriſteren, 


Roents 
* A ’ S 7 U 
ar PR rien u (Harn 1 9950 0 


/ 


eee 


N N, 


7 5 * 
2755 EN N 


nnmmunmmaemmmmemmenmeeeeeemmeeeeeeeeemeeem 
ee e 7 8 5 IR Pr TE 


eee 7 
ET RER 


Piilpaemente | | Philharmonie‘ 
am 3. März 
Der achlager des diessähr.Karntvals 
große Breſſe Nedoute 


am 3. März 


Philharmonie Philharmonie 


ae) 


Bifiten in der Stadt. 


Heilanstalt 
der Opepialärgte Für veneriſche Krankheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr, 
Auoſchliehlich veneriſche. Vlaſen⸗ n. Hautteontbeiten 
Blut- und Stuhlganganaloſen auf Syphilis und Trippe 
Ronſultation init Urologen u. Neurologen. . 
Llcht⸗Helllabinett. Kosmeiſſche Hell. 


Spezieller Warteraum für Frauen. 
veratnnn a 3ot. 
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- PRZYMUSOWE LICYTACE 


Magistrat m. Lodzi—-Wydzial Podatkowy — niniejszem podaje do wiadomosci, ze W dniu 7 marca 
1930 r. miedzy godz. 9-ta rano a 4-ta po poludniu odbeda sie przymusowe licytacje ruchomosci u nizej 
wymienionych osöb na pokrycie zaleglych podatköw i oplat, a mianowicie : 


ZALEGLE. WKLADKI I KARY ‚SKLADKA NA RZECZ GMINY 237 Fajerman H., Glöwna 58, 281254 Lajzerowiez H., Piotrkowska f 269 Rozenblat M., Piotrkowska 


NA RZECZ FUNDUSZU BEZRO. ZYDOWSKIEJ palt meskich 292, meble een ö 
BOCIA "1925 Lasman 87, Targowa 38) me- 288 Fa L, Piotrkowska 200, me- 288 Lehman K., Glöwna 49, meble 270 1 D., Piotrkowelg 
} ; 12 i bl 0 { stoliki 185 0 
214 Mysliboraki D. i S. ka, Draw A 5 239 Golygowski P., Grabowa 16, 256 Lewenberg Sr., Glöwna 57, 27¹ Szyffer M., Piotrkowska 187, 
nowska 102, 1500 kig. gu PoDATER LOKALOWY meblo | meble, rekawsezki, ‚potiezochy,|.__ M3s2yna do pisania 
sodowego. 1 240 Guze A., Piotrkowska 181, 5 ; 1272 Szeps B., Piotrkowska 198,, 
215 Prussak A., Gdanska 137, ma- 226 Besterman A., Glöwna 55, me 158015 1 kalosze a i planino, meble 
szyna de pisania 0 . 241 Hazer H,, Piotrkowska 24, en Lampart A, Glöwna 67, mable 27g Spiewak M., Piotrkomska 254, 
10 „Rozwol, Al. Koscuszki 41,227 Blaszezyk J., iotrkowska 200 1 i 258 Lutrosinski A., Piotrkowska kasa ognotrwala, meble 
maszyna do pisania meble 242 Gliksman - W. Piotrkoweka 225, meble 274 Spiewak M., Piotrkowska 254, 
217 Stark Fr, Pomorska 37, ma- 228 Bandachowiez W., Piotrkow- ede 259 Landau J., Al. Kosciuski 17, meble BR‘ 
1 5 et > * 
szyna do pisania. ska 290, meble, maszyna do 248 G'ttis I., Glöwna 41, kredens meble 275 Stobiecki J., Glo wna 1, 300 ? 
218 Trubowiez F., Ogrodowa 9, Szycia . 244 Güttel M. Kopern ka 26, szafa 260 Lyezkowski Wi, Rotrkowska sztuk foteli, Instro d 
kasa ogniotrwala 229 Cudek vel Oudkiewiez, ‚Glöw- e 22 2 bl 188, 3 wanny eynkowe 276 Turski Fr., Grabowa 32, me: 
219 „Vietoria“ bar, Piotrkowska na 65, maszyna do szycia, sza 245 Hausig K., Glöwna 22, meble 261 Minski Sz., Glöwna, 69, szafa. | ble 
2 2 2 >) 1 1 2 * | 0 
63, maszyna do pisania e en e een ET ee 67. a, szafy|279 Ulinower Sz, Glöwna 9, me- 
230 Ceder L., Piotrkowska 247, 236, meble 268 N’ediwiedziiska M. Glöwna ple 
PANSTW, I KOMUNALNY PODA meble 247 Harmacöwna R., Piotrkowska |® 2285 ZWiedzins 7 
TEK OD NIERUCHOMOSCI 4 50, meble 278 Wentkowski A., Wölvzahska 
231 Candryk G., Piotrkowska 255, 294, meble . . 123, meble 
220 Leder S. 1 H. M., Katna 12-14, meble 248 Izbicki R., Piotrkowska 192, 264 Pieprz M., Piotrkowska 271, 2 0 0 e 
5 koni i powöz 232 Crerni'owski M., Sieradzka 8, meble | BE en NE ae Ne N 
221 Pruszynowski A., Piotrkowska meble 249 78 M., Zamenhofa 13, me 265 5 0 B., Piotrkowska 280 Wo; CT L., Piotrkowsks 85 
220, meble 233 Cxesniak I., Piotrkowska 218, e me h 5 — 
222 Waelawek E., Orla 14, meble meble 250 Kroenig E., Glöwna 22, meble 266 er 70 ee, ai. ren ar 75 
220 ben Zajhert, Piotrkogska 234 Dorembus B., Glöwna 55, 71251 Kon A., Piotrkowska 211, me 220. panino 85 2181 Wojciech Z. N., Pabjanicka “A 
175, 100 szt. towaru eu 3 Mr 77 1267 Rywlin W., Piotrkowska 191, 7, mehle > | 
TEK OD Spapkewe na.|235 Drajnhom H., Glöwna 61, me|262 Kuczvöekf Sz, Pfotrkowskal meble 282 Zylberszpic J., Stanistawa 2 34 
PODATEK ‚OD SPADKÖW I DA- bie 290, meble 268 Radziejewskt Z., Piotrkowska meble i \| 
ROWIZN ° [286 Ek elski F., Piotrkowska 288, 289 Klar S., Targowa 90, towary| 1591, maszyna do szycia, urza- 288 Zawadzki H. Piotrkowska N 
224 Görecka-Z., Karola 6, pianino Hier a .. ‚kolonjaln» drenie Fklenowe 5 WS. ern 125 ® ; 


